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Waffcnstillstand Vor Pciping Von Woche zu Woche
Japanische nnd chinesische Truppen im Rückng

Die Verhandlungen, bei denen die chinesische Seite
durch General Tschang Yunjung, die japanische Kwans
tungarmee durch Major Matsui und die japanische Nord-
chinagarnison durch Oberstleutnant Wachii vertreten war,
führten zu einem vorläufigen Waffenstillstand und zur
Zurückziehung sowohl der japanischen als auch der chine-
sischen Truppen

Die Bedingungen des Waffensttllstandes sehen vor,
daß die chinesischen Truppen das Ostufer des thun-Ho-
Flusses und den Brückenkopf Kungtschihing (Wanpingh-
en) räumen und bis auf Tschangkuotschunäng, drei Kilo-

meter westlich vom Hun-Ho zurückgeben. Die Japaner
Kirschen das westliche Ufer des Hun-Ho in nordöstlicher

ung.
Die Räumun wurde so ort in Angriss genommen,

aber es ergaben Eeh mehrfa Schwierigkeiten, denn die
J aner beanstan eten die Stärke der den Ebinesen zur
Be esuna Janpinabsiens zugebilligten Kräfte. Dadurch

  

« England soll vermitteln
Nichteinmischungsausschuß sucht Zeit zu gewinnen.

Der Richteinmischungsausschuß trat, na hem her
sowjetrussische und der italienische Botschafter den und
Lord Plymouth aufgeöucht und Mitteilungen ihrer Re-
gierungen iibetmittelt
deren Ergebnis sich wie folgt zusammenfassen l ßt:

1. der englisch-französische Plan auf alleini e Ueber-
nahme der Seekonirolle an der spanischen Küste and keine
Annahme; - « «

2. der deutsch-italienische Plan wurde von England,
Frankreich und der Sow etunton abgelehnt.

3. Infolgedessen wurde ein Antrag des niederländi-
schen Vertreters angenommen. der die englische Regierung
aufsordert, einen Au sweg aus der entstandenen Lage
zu suchen und zwischen den beiden Plänen zu ver-
mitteln (wörtltch: einen Versuch zu unternehmen. die
beiden Ansichten zusammenzubringen).

Zur Annahme dieses Auftrages erklärte Sich her Ver-
treter der britischen Regierung, Lord Plhmout , na Rück-
Lprache mit seiner Regierung bereit. Er verwies d ei aus
ie Dringlichkeit der übertragenen Aufgabe. die ketnerle

. Zeitverlust gestatte.
Besonders bemerkenswert war die Erklärung des

französischen Vertreters, der sagte, daß Frankreich n kür-
zester Frist die Landkontrolle aussgeben würde,
wenn ni t die Kontrolle an der spani ch- ortugiesischen
Grenze b nnen kurzem wiederhergeftellt w rde. Ferner
behauptete er, daß die Nichteinmischun in rage gestellt
sei, wenn nicht eine wirksame See on rolle wie-
der in Kraft gesetzt werde.

Der italienische Vertreter legte noch einmal den
deutsch-italienischen Vorschlag ausführlich dar und be-
gründete die Notwendigkeit der Anerkennung der national-
spanischen Regierung als kriegführender Partei und die
Unmöglichkeit des Kontrollmonopols zur See für Eng-
land und Frankreich.

Ribbentrop über die Øowjetpolitis
Dann kam es zu einem Zusammenstoß zwischen dem

« hemmen Botschafter von Ribbentrop und dem sowtets
russi en Botschafter Maisk?, der egen Deutschland und
Jtal en unglaubliche Angr e rt tete. Die Anschuldii
un en des Sowjetvcrtreters wurden von Botschaster von
ib entrop energisch zuriiitgewiesen»

..‑‑‑‑...5.‑.

Franro zur Freiwilligenfrage
Zurückziehung undurchführbar.

General Franco hat dem Sonderkorrespondenten
der ,,Times« in Salamanea erklärt, Ida er· die Zurück-
iehung der Freiwilligen für stieg hur hrbar alte. Als
und gab Franeo an, daß in nlene n eine egiernng

bestehe und da es den dortt en Stellen an der notwen-
März um:

atten, zu einer Sitzung usammen, .

fehle, um re Anordnungen durchzu-

is

. schen Vereinigung in der Fassun

wurde neues Mißträüen geschaffen und die Räumung ver-
Zigert Es kam wieder zu verlustreichen Schießereien, deren
erantwortung jede Partei der anderen zuschiebt Mk-

Warnung an China
Das japanische Kabinett nahm zu den Ereignissen in

Peiping eingehend Stellung. Nach Anhörung der Berichte
des Außenministers des Kriegsmintsters und des Marine-
ministers wurde festgestellt, daß die Schuld an den bluti-
gen Zwis enfällen auf chinesischer Seite liege. Dennoch
wolle sich as japanische Kabinett bemühen, eine weitere
Ausdehnung der Zwischenfälle nach Moglichkeit zu ver-
hindern. Dies sehe allerdings eine gründltche Aenderung
des chinesischen Standpunktes gegenüber den letzten Er-
eignissen und gegenüber den Rechten Japans in China
voraus. Sollte wider Erwarten der Konflikt nicht bei-
gelegt werden lönnen, und größere Ausmaße annehmen,

so müsse die japanische Regierung schwerwiegende Maß-
nahmen ergreifen.

‚5M‚.th—

Der General erklärte weiter, daß er nichts mehr von
Konserenzen mit den Bolschewtsten hören wolle mit oder
ohne Jntervention der Mächte, weil die Rattonalen nur
ein iel kennten, den vollständigen Steg.

· er Korrespondent meint dazu, daß diese lategorische
Erklärung Geruchte widerlegen soll, die anscheinend aus
gortugiesischer Quelle stammten und die eine Wandlung
er Haltung Francos zur Frage der Zurückziehung der

· {freiwilligen angedeutet hätten.

 

Die politische Lage wird entscheiden
Der Besuch des Reichsaußenministers in London.

Der englische Ministerpräsident Reville Ehamberlain
hat auf einer Kundgebung der drei Regierungsparteten
in der Londoner Albert all auch den vorgesehenen. aber
wegen der Ereignisse in en spanischen Gewässern aufge-
gebenen Besuch des Reichsaußenministers Freiherrn von
Reurath in London erwähnt. Er hat dabei der Hoffnung
Ausdruck gegeben, daß sich eine andere Gelegenheit zu
Besprechungen bieten werde. die zu einem besseren Ver-
tändnis des Gesichtspunktes des anderen auf jeder Seite
hren werde. .

Man wird dieser Auffassung grundsätzlich zustimmen
können, wobei man deutscherseits, wie in politischen Kret-
en verlautet, hinzufügen möchte, daß eine Aussprache des
eutschen Reichsaußenministers in London im jetzigen
Au enblick nur dann Zweck haben würde, wenn sie poli-
tis nutzbrtngend wäre. Nach der derzeitigen internatio-
nalen Situation ist das aber noch nicht der Fall.

unerwartet hohes Strafmaß
Die Warschauer Presse zum Konitzer Urteil.

Die Wars auer Presse veröffentlicht das Urteil des
Konitzer Bezirk gerichts gegen die 22 Mit lieder der Deut-

der olntschen Tele-
graphenagentun Die sührenden B ätter verzichten im all-
geme nen auf eine eigene Stellun nahme zu dem Spruch-
tn den Ueberschriften wird jedoch e Strenge des Urteils
ervorgehoben. ,,Kurjer Poranny« ghreibt in einem Rach-
an zu dem Bericht der nur: „ as obige Urteil hat
erwunderung angesichts des unerwartet hohen Stras-

maßes hervorgerufen«. «
Auch das Militärblatt ,Polska brojna« nennt das

Rentner Urteil gegen die its Deutsch ämmigen in Polen
hart und schreibt: »Weder haben wir es mit einem Ge-
richtsurteil zu tun, das eine gewisse Verwunderung her-
verrust«.

Gegen Kaution freigelassen
Dr. · ero Fre err von Gersdorfs und die beiden

amen uguste un Margarete W r dte u den in
enttz verurtetlten 22 Deutschen ge ören, d e en

Ztellunz einer Kaution vomGert t in Konip auf fegen
uß ge etzt worden. Die Verteid ung hat erner Au-
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. hin, daß das Experiment des polnts

terue hastentlassung der er gen 19 erurteilteu «

Randbemerkungen zur Zeitgeschichte.

Zum ersten Male seit dem Welttrieg haben Ich
deutsche Kraftwagen an dem großen Autorenneu
um den Vanderbilt-Pokal in Amerika beteiligt und auch
gleich einen großen Erfolg errungen. Deutschland hat mit
Stolz feststellen können, daß seine in Europa unbestrittenen
Leistungen auch auf hem Gebiete des Kraftwagens nun
auch in den Vereinigten Staaten ihren Siegeslauf fort-
setzen können. Auch auf anderen Gebieten deutschen Schus-
fens hatten wir neue Erfolge zu verzeichnen. Die tin
Deutschen Hause aus der P a rise r Weltausstellung ans-
gestellten Erzeugnisse haben allgemein große Au-
erke nnu ng gesunden. Die in Paris vorgefiihrten
deutschen Filme wurden ebenfalls sehr stark beachtet. Auf
dem Kongreß der Jnternationalen Filmkammer unter
Vorsitz des deutschen Präsidenten, Staatsminister a. D-
Professor Dr. Lehnich, wurde die im vergangenen Jahre
auf der Berliner Tagung gegebene Anregung aufgegriffen
unh eine Entschließung g e g e n die Ausführung von
H ehsilm en angenommen.

Bei der irischen Volksbefragung waren
zwei Dinge miteinander verkoppelt: die Wahl zum irischen
Landtag und die Volksbefragung über die neue, nicht ge-«
rade engländfreundliche Verfassung. Jnnenpolitisch hat

- de—-Valera eine leichte Niederlage erlitten, da er seine bis-
herige Zweistimmenmehrheit über alle anderen Opposi-
tionsparteien verloren hat. Außenpolitisch ist das Pius
von 160 000 Stimmen für hie neue Verfassung (also gegen
England) erheblich, aber vielleicht doch nicht ganz aus-
reichend. De Valera wird die Absicht nachgesagt, ein nähe-
res Verhältnis zur Arbeiterpartei zu suchen, die sehr gut
abgeschnitten hat, die aber gewerkschaftliche Forderu en
stellt. Die Lagede Valeras ist nach den Wahlen sicher ich
nicht leichter geworden.

Der von der Palästinakommission veröffentlichte Vor-
schlag über die Dreiteilung Palästinas hat verschiedentlich
Unruhe hervorgerufen. Der Vorsitzende der Palästinakoms
mission, Lord Peel, richtete daher einen Appell an die
Araber und Juden, die Teilungsvorschläge mit gutem
Willen zu prüfen. Es habe sich gezeigt, daß ie Idee eines
gemeinsamen palästinensifchen Bürgertums jeden Tag
hoffnungsloser wurde. Der Ausschuß set zu der Ueber-
zeugung gekommen, daß eine Reuordnung eintreten mußte.
Die Fortsetzung des gegenwärtigen Systems würde zu
einer Katastrophe führen. Der Palästinabericht wurde
auch in den Wandelgängen des englischen Unterhauses
lebhaft besprochen. Soweit sich bisher feststellen läßt,·wird
die Mehrheit der Abgeordneten die Regierung unterstützen,
jedoch ist bei vielen Abgeordneten mit scharfer Opposition
zu rechnen. Der jüdische Abgeordnete Wedgwood erklärte,
die Vorschläge seien sehr schlecht; er hoffe, daß die Juden .
ihnen nicht zustimmen würden (t). Von jüdischer Seite
wird auch gegen den Vorschlag im Bericht opponiert. daß
der künftige jüdische Staat dem bei der Teilung starl zu
kurz gekommenen arabtschen Staat eine finanzielle Unter-
stützung zahlen soll. Die ganze jiidische Unersättlichkeit
nnd Habgier offenbart sich aber in hem Geschrei jüdischer
Kreise, das ihnen zugeteilte Land sei zu llein (l). Der
Piontktenführer Perlzweig erklärte, der Aufteilungsplan
edeu e einen niederschmetternden Schlag für die Juden.
Es würde zu einem langen Kampf kommen, und die
Juden würden um jeden Zoll Boden kämpfen (U). Laut
Reuter haben mehrere Abgeordnete ihre Bedenken gegen
den Vorschlag geäußert, einen Korridor von Jerusalem
nach Jasfa zu schaffen. Diese Abgeordneten weisen däirauf

en or-
rid o r s sich nicht als. erfolgreich erwiesen ha e.

Die kürzltche Anwesenheit des. sowjetspanischen Ober-
häuptlings Negrin in Paris wird nun nachträglich auch
vom »Populaire« bestätigt, der sich veranlaßt fühlt, ein
Dementi auszugeben über die Gerüchte, die davon {brechen
daß der Vertreter Valencias in seinen Unterhaltungen mit
französischen Ministern die verzweifelte Lage der ni-
Lchen Bol chewisten dargestellt habe. „2e Jour«, das att,«
as die nwesenheit Negrins n Paris enthüllt hatte und-

das aufrechterhält, daß Negrin bei seinem Besuch in Paris
in voller Verzweif ung eine rasche und wirksame
materielle Zilfe Frankreichs erbeten hat, enthüllt des wei-·
teren, daß egrtn in der sowjetfpanifchen ,,Botschaft« nicht
nur mit Böen Blum und Delbos zusammengekomtnen ist,
sondern in der sowjetrusstschen Botschaft in Paris Be-

prechungen mit leitenden Politilern und tnanzleuten ge-.
habt hat. Auf Anraten der sowgtru if n Vertreter in
Paris habe der Qowjetspanische ots after« das auf {ei-
nen Reinen bei er handelsbe für Nordeuropa ltezende
feunzssische Geld —- 60 Millionen Franken — aus
mmmmmmnnmmumum



Biere lassen (i). »Le Jour« zieht daraus den Schluß, daß
spanischen Bolschewisten im Bunde mit den Sowjets

gegen den französischen Franken spekuliereu.

Nachdem Stalin die Rote Armee durch die Erschießung
eines Marschalls und sieben der bedeutendsten Generale
der Mehrzahl ihrer aus dem Gros hervorragenden Füh-
rer beraubt hat und außerdem Tausende von aktiven Offi-
ziereii ,,pensioniert«, d. h. nach Sibirien verschickt hat,
räumt her »Rote Zar« jetzt anscheinend auch unter der
Kriegsniariiie auf. Nicht weniger als tausend Offiziere
und Matroseu der fernöstlichen Flotte wurden durch be-
sondere GPU.-Kommandos verhaftet und nach Jnnerrußs
land abtransportiert, wo man sie wie ihre unzähligen
Vorgänger „liquihieren“ wird. Daß es bei dieser Aktion
zu einem blutigen Kampf zwischen GPU. und Mariae-
soldateii kam, zeigt, welchen Grad die Gärung in Sowjet- ‚
rußland bereits erreicht hat.

 

Reiche-treffen der Kriegeopser
Am 31. Juli und 1. August in Berlin.

Nach der sllrbeitßtagung her Nationalsozialisticheu
Kriegsopferversorgung in Northeim hat her Reichskr egss
o serführer, SA.-Gruppenführer Oberlindober nunmehr
h e gesamte Organisation zu einem Reichstreffeii in Ber-
lin am 31. Jul und 1. August 1937 aufgerufen.

Jn dem Au ruf heißt es u. a.: »Wir, als die Na-
tionalsozia istische Kriegsopferversor-
ung, wollen in Berlin aufmarschieren als die große
rontsoldatensGemeinschaft der Partei. Jn

dieser Großkundgebuiig wollen wir Froiitsoldaten mit un-
feren Angehörigen und mit den Frauen, Kindern und
Eltern unserer gefallenen Kameraden unserem Führer,
dem Frontsoldaten Adolf Hitler, noch einmal spontan un-
seren Dank zum Ausdruck bringen für die uns wieder-
gegebene S old a te n e h r e nnd Dank sagen für die da-
mit wiedererstandene deutsche Ehre überhaupt.
Weiter ivollen wir durch diese Großlnndgebung nicht allein
der Oefseiitlichkeit das Schauspiel eines niilitärischen Auf-
niarsches zeigen, sondern hier soll Berlin und der Oeffent-
lichkeit, allen Vollsgeiiossen und Volksgenossiniieii des ge-
samten Reichsgebietes zur Kenntnis gebracht werden, daß
hier in Berlin zu diesem Reichstrefseii die Frontsoldaten
des Weltkrieges sich versammelt haben, die aus ihrem
Fronterleben heraus die Erkenntnis in sich ausgenommen
aben daß ihr ferneres Leben als Froiitsoldateii denen

gewei t fein muß, die im großen Kriege das größte
O pfe r haben bringen müssen, nämlich den Schwerbeschä-
digten und Hinterbliebenen der Gesallenen des Krieges
ein ständi er Helfer itnd treusorgender Ka-
m er a d zu sein im Gegenteil an die Frontkameradschast,
die uns mit unseren gefallenen Kameraden verbunden hat.«

Paralli in Paris m —
Ehrungen wie für ein Staatsoberhaupt.

Am Lhoner Bahnhos in Paris wurde Kardinal a-
eelli vom französischen Außenminister, vom französis en
Botschafter beim Vatikan und von zahlreichen Persönlich-
keiten empfangen. Der Präsident der Republik war durch
den Militärattache seines Kabinetts vertreten. Ferner
waren der Erzbischof von Paris, Kardinal Verdier, unh
her Apostolische Nuntius, Msgr. Valeri, zugegen.

Deut Staatssekretär werden während seines Aufent-
halts Ehren erwiesen, die sonst nur Staatsoberhäuvtern
vorbehalten sind. Der Bahnsteig war mit den Fahnen des
Kirchenstaates und Frankreichs geschmückt. Eine Abtei-
lung der republilanischen Garde erwies die militä ri-
f ehen Ehrenbezeigungen. Nach einer kurzen Begrüßung
schritt der päpstliche Legat, der den Kardinalshut und den
roten Kardiiialsmantel trug, die Front der Garde ab,
während die Musik die päpstliche Hhmne und die Marseil-
laise spielte. Dann fuhr Paeelli mt Kardinal Verdier zu
seiner Wohnung. _

 

Paris erwartet den Besuch von Königen
Am 10. Juli wir-d der Sultan von Marokko,

Sidi Mohammed, in Paris empfangen werden. Am 14.
Juli wird König Carol von Rumänien auf per-
sönliche Einladung des Präsidenten der Republik eintref-
fen, an dessen Seite er an der Truppenparade auf den
Champs Elhsees am Eanzösischen Nationalfeiertag teil-
nehmen wir-d. König arol wird zahlreiche diplomatische

_ Besprechungen haben, obwo l er inkognito reist. Anschlie-
ßend wird König Carol hö stwahrscheinlich nach England
reifen. Für den 24. Juli schließli ist König Leo-
pold von Belgien als Gast-in aris angesagt.

Zehn Milliarden France neue Einnahmen
Einzelheiten her französischen Finanzreforni.

Nach der vom französischen Finanzmiuister Bonnet
vorgenommenen Finanzresorm soll ein Mehrertrag her
Einnahmen von jährlich lsz Milliarden Francs auf-
zebracht werden, und zwar 8 Milliarden zugunsten des
taates unh 2% Milliarden für hie Eisenbahnen.

Die ersten Maßnahmen betreffen die Bekämpfung
der Spekulation, der Steuerhinterziehung und der Steuer-
flucht. Weiter wird die allgemeine Einkommensteuer bei.
Einkommen von 20 000 Francs aufwärts um 20 v. H. er-
höht. Außer St e u e r e r h ö h u n g e n auf denVerkaufvon
Gruiidstücken und Häusern sowie der Wertpapiersteuer
sollen die Steuern selbst für den 1. anuar 1938 neu ver-
anlagt werden, woraus eine hal e Milliarde Francs
Mehrertrag erwartet wird. Auch die sogenannte E r-
z e u g u n g s st e u e r wird erhöht. Durch eine allgemeine
Revision der Zollfätze und der Einfuhrabgaben fur
kontingentierte Erzeugnisse, die auf den Stand vor
Oktober 1936 erhöht werden sollen, erwartet man sofort
eine znsätzliche Einnahme von 500 Millionen und durch
eine allgemeine Ta rifrevis i on für 1938 eine Mehr-
einiiahme von einer Milliarde. Geplant ist ferner eine
Erhöhung der B e n z i n st e u e r für Lastkrastwagen.
Dem Postminister um sollen siebenhundert Millio-
nen zufließen durch Erhöhung der Telephon-,
Telegrapheni und Poftgebühren. Der
Tabakpre

Eine allgemeine Reform der Eisenbahnen soll
sit-e Einnahmeerhöhung um 2600 Millionen er-
rngen. — .

Fu Erläuterung dieser Maßna men erklärte inanz-
miniter Bonnet, de finanzielle esundung were nur
dur zuführen sein, wenn die wirts astltche Gesundung
dazu t, in gleichem Schritt vor sich se e. Die Dattel-alte-

s wird durchschnittlich um 20 v."H. erhöht «

235l? habe versucht, die Angele enheit aus eine w
T e e

:.;rrtn" en- unterscheide sich-

gesundun sei wiederum die Vorbedingung einer dauer-
haften irtschastswiederbelebuiig —- Ministervräsident
Chautenips forderte im Niindsunk feine Mitbürger zur
Mitarbeit an der Fiiianzreforni auf. Die kürzlichen Er-
eignisse hätten bewiesen, daß die Fiiiaiizlage ernst sei. Die
verlangten Anstrengungen seien schwer, aber unver-
meidlich.

Ist

« Die Veröffentlichniig des neuen Steuerprogramnis
zeigt die große Belastung des gesamten Wirtschaftslebens
in Frankreich unh liefert den Beweis, daß auch hier das
Volk das Experiment der Votksfroiit bezahlen muß. Nur
der kleinste Teil der neuen Steuern kommt durch die Be-
steuerung der Gewinne ein, ein erheblicher Teil fällt auf
die» Wertpapiere, trifft also den Rentner. Fast der
gro te Teil der erwarteten Einnahmen soll durch T a r i f-
er „ö hu nge n her Post-, Telegraphen- und Telephon-
gebuhren, der Eisenbahntarife, der Gas- und Elektrizitäts-
tarife und der Tabaksteuern eingebracht werden. Durch
diese neuen Steuern und Preiserhöhungen wird jeder
Haushalt über den Haufen geworfen und sie treffen daher
den Arbeiter wieder am schwersten. Der Kampf um hie
40-Stundeii-Woche geht nach wie vor weiter nnd hat schon
durch die damit notwendigerweise verbundenen Preiser-
Pohungeu eine starke Beunruhigung in das Wirtschafts-
eben und in die Bevölkerung gebracht, und die Entwer-
tung des Franken und die Preissteigerungen gingen schnel-
ler und nahmen größere Ausmaße an als die Lohnerhö-
hung. Jn D en tschl a n d sind früher die gleichen Expe-
rimente gemacht worden mit dem ,,Erfoig«, daß auf Lohn-
erhöhnng Preiserhöhung folgte, und so gab es eine
Schraube ohne Ende bis das Land völlig verarmt war,

Für die srauzösische Regierung ist es sehr schwer ans
der bisher betriebenen Mißwirtschast nnd ihre Folgen her-
auszukommen. Wenn es der Regierung nicht gelingt, die
Erhöhung der Lebenshaltungskosten trotz der neuen Be-
lastungeii abzustoppen, könnte selbst ein Kabinett, das von
marxistischem und kommunistischem Einfluß frei ist, die
natür iche Auswirkung dieser Belastung, die in einem wei-
teren Anziehen der Preise steht, nicht verhindern. Marxi-
stische Zeitungen und Reden haben seinerzeit daraus hin-
gewiesem daß die 200 reichften Familien Frankreichs die
asten allein tra en würden. Diese Propaganda war nur

aus die Dumm eit des kleinen Mannes gerichtet. Die
Lage in Frankreich zeigt wieder, daß es leicht ist, durch
alle möglichen Parolen Stimmung zu machen, aber wie
schwer es ist, einen Weg nach oben zu finden. Marxistische
Theorie und Praxis unterscheiden sich stets wie Feuer unh
Wasser. Durch das energische Eingreifen des Fuhrers
und seiner Mitarbeiter ist von Deutschland eine große Ge-
fahr ab ewendet worden. Das deutsche Volk hat in den
letzten v er Jahren erfahren, daß nur A r b e it und immer
wieder A r b e t, durch die ständig neue Werte geschaffen
werden, aus dem Elend und der Rot heraus el'fen. Preis-
‚unh Lohnerhöhungen können niemals eine e undung der
wirtschaftlichen Lage und der Finanzen herbeiführen.

Die neuen Maßnahmen finden in der französischen
Presse naturgemäß keine begeisterte Zustimmung, wenn
man auch ihre Notwendigkeit in vielen Fällen nicht be-
streitet. Manche Blätter meinen, daß die Einmiitigkeit,
mit der das Kabinett Chautemps die Finanzmaßnahmeii
utgeheißen habe, eine Bürgschaft für die Zukunft sein
önnte. Das ,,Oeuvre«, das immerhin zur Volksfront-
presse gehört, meint, eine schöne Bescherung . . ., aber auf
was müßte man andernfalls alles verzichtenl Eine bit-
tere Pille, man verlange Opfer, um das zu retten, was
noch gerettet werden könne. Die Zukunft koiine noch ge-
rettet werden, wenn Frankreichs Wirtschaft belebt
würde, die Hersteller und Zwischenhändler Disziplin hiel-
ten unh wenn Frankreich unter gefunhen Verhaltnissen ar-
e te.

Keine außenpoiiiisrhen Sensatiouen
Besprechungen auf hem Obersalzberg. —- Eine Erklärung

Dr. Dietrichs.

Zu den Meldungen einiger ausländischer Zeitungen,
daß ur Zeit auf dem Obersalzberg ein Ministerrat unter
Vorsitz des Führers stattfindet, gab Reichspresseches Dr.

- Dietrich folgende Auskunft:
»Jmmer aufs neue tauchen in der internationalen

Presse Tendeiiznachrichten über Kabinettsfitznngen und
Ministerräte anf, die angeblich beim Führer auf dem Ober-
salzberg bei Berchtesgaden abgehalten werden und von
denen wichtige politische Entscheidungen zu erwarten seien.
Diese Meldiingen dienen offenbar dem Zweck, den Ein-
druck einer latenten politischen Spannung hervorzuriisem
im das internationale Leben in ständiger Unruhe zu halten.

Hierzu ift ein für allenial festzustellen. daß her Füh-
rer, wenn er sich in feinem Hause auf dem Obersalzberg
aufhält, sich selbstverständlich nicht dem Nichtstun hingibt.
sondern dort die Führung her laufenhen politischen Ge-
schäfte genau so in der Hand behält wie in Berlin.

Er würde sich sicherlich auch gern in der Ferienzeit ‚ab
unh zu für einige Wochen von der Tagesarbeit zurück-
ziehen und ausruhen, wenn nicht die unaufhörliche Be-
triebsanikeit der internationalen Diplomatie seine Zeit
laufend in so starkem Maße in Anspruch nehmen würde.

Infolgedessen ist es eine Selbstverständlichteit und für
den Führer unerläßlich, von Zeit zu Zeit Besprechungen
mitseineu leitenden Mitarbeitern auf hem Obersalzberg
abzuhalten.

Darin ständig außenpolitische Sensatiouen wittern
zu wollen, ist ebenso abwegig wie geeignet, hie internatio-
nale Atmosphäre zu beunruhigen.

—-

Reue Polemik-Gapiehas
Abermals Verschärfung des Konflikts zwischen dem
Krakauer Erzbischof und der polnischen Regierung.

Die Polnische Telegraphenagenturgibt eine amtliche
Verlautbarung bekannt, aus der hervorgeht »daß die pol-
nilsche Regierung unmittelbar nach der Bekanntgabe der-
A scht des Krakauer Erzbischoss, den Sarg des Mar-
schalls Pilsudfki zu überführen, den polnischeii diploma-
tischen Geschäftsträger beim Vatikan zu einem Schritt be-
auftragt hatte, der am 24. Juni erfolgt·ist. Der War-
schauer päpstliche Nuntius, der im Verlauf-der ganzen
Angelegenheit großes- Verftändnis gezeigt und der sich
mit dem polnischen Außenminister in Verbindung igesetzt

r ge
en allgemeinen Erwar-

 

zu erledigen. Ent egen
_ _ er Brief«-des .-Krakauer·—Erz-

bis ofs,· der am 8. h. M. dem Staatspräsidenten über-seicht
worden‚w, so sehr von-verwischen dem äpftli eii Ann-
im ii dem velniiiben Anteninini er be rochen-

Lösuiig, daß der Chef der Zivilkanzlei im Aufträge des
Staatspräsideiiteii zu folgender Erklärung genötigt sei:

s »Nachdem der Krakauer Erzbischof den Wunsch des
Herrn Staatspräsideuteii, der in dem Schreiben vom
22. Juni zum Ausdruck gelangt war, abgelehnt hat, hat
her Herr Staatspriisidcnt vie Angelegenheit der Regie-
run überwiesen. Ju hem iiberbrachteu Schreiben des

Kraqauer Erzbischoss vom 6. Juli hat der Herr Staats-
präsideut keinerlei sIlnliiffe zur Aeuderuug seines Staud-
punktes efunhen. Die Verfolgung der Angelegenheit
bleibt we terhlgn in den Händen der Regierung.«

,,Kurjer oranny« schreibt u. a., der Krakauer Erz-
bischof revoltiere nicht nur gegen das Staatsoberhaupt
der Republik und die polnische gJiegierung, sondern ver-
leugne und übergehe auch die Aufträge des Warschaiier
Vertreters des Päpstlichen Stuhls, der alles zu tun be-
müht war, um im Einvernehineii mit Minister Beet eine
würdige Art zur Erledigung der Angelegenheit zu finden

Die Verbesserung der Wohnverhiiltnisse
Das Siedlungsprograinm des Reichsarbeitsmiiiifters.

Jn der Zeitschrift ,,Siedlung und Wirtschaft«»(Das
Deutsche Siedlungswerk), entwickelt Reichsarbeitsmiiiister
Seldte ein Siedlungsprogramin auf kurze und auf lange
Sicht. Das Siedlungstverk sei ein Keriistück der Sozial-
politik, weil es wie kaum eine andere Maßnahme das
Lebensgefühl unh hie Lebensverhältnisse des schaffenden
Menschen hebe.

Wenn das Siedlungsprograinm in hen nächsten Jah-
ren wegen der sonstigen außerordentlichen Anforderungen
an hie deutsche Wirtschaft noch nicht mit voller Toureii-
zahl anlaufen lönne, so werde der Arbeitsmiiiister doch
dafür sorgen, daß auch während des Vierjahresplanes
mindestens so viele Wohnungen und Siedlungeu gebaut
werden, daß die zuwachsendeu Haushaltungen Unterkunft
finden, daß Ersatz für die wegfalleiiden Wohnungen be-
schafft und allmählich der Wohnungsfehlbedarf abgebaut
therhe.

Ziel sei, jährlich mindestens 300000 Wohnstätten
zu schaffen. Davon müßten 100 000 Eiiiheiteii in Form
ooii Kleinsiedlungeii errichtet werden, denn der Reichs-
arbeitsminister halte daran sesi, daß die Kleiiisiedlitiig die
beste Wohiiform für die iuinderbeniitielte Bevölkerung
sei. Daneben bleibe aber auch der Bau von Eigeuheinien
nnd Mietwohiinngen erforderlich; besonders wichtig sei
die Verbesserung der Wohnverhältnisse auf dem Lande.

Der Reichsarbeitsniinister kündigt eine Befreiung
der Bestimmungen über die Durchführung der Kleinsied-
tung von einengeiideii Vorschriften an und gibt der Er-
wartung Ausdruck, daß eine allgemeine Herabsetzung der

_ Verzinsung des Reichsdarlehens auf 3' v. H. eintritt, dar-
über hinaus eine weitere Zinssenkung für die Fälle, in
denen die Mindestraumgröße unterschritteii werden
müßte, um tragbare Lasten und Mieten zu erzielen.

Lügen isi ihr Handwerk
Ueble Hei-e des »Oeuvre«.

Die Pariser Zeitung »Oeuvre« verbreitet wieder ein-
mal eine jener üblen Lügennachrichten, die immer wieder
von einer internationalen Clique zum Zwecke d e r H eh e
g_e g._e n D e u t f eh l a n h fabriziert werden.

H Die sattsam bekannte Außenpolitikerin des Blattes be-
hauptet, daß der Führer in Verbindung mit der spanischen
Nichteinmischungspolitik beabsichtige, die gesamte öster-
reichische Frage wieder aufzurollen. An drei verschiedenen
Stellen der österreichischen Grenze werde SS. zusammen-
gezogen, und zwar iiördlich von Jnnsbruci. südlich von
Berchtesgaden und bei Passau, gleich nach der Sitzung
des Londouer Ausschusses werde der Führer in Berchtess
gaden eine diesbezügliche Besprechung mit SJieurath, Gö-
ring, Goebbels, Blomberg und Papen abhalten.

Dieses Phantasieprodukt, das die internationalen Be-
ziehungen zu vergiften bestimmt ist, trägt so sehr den
Stempel der Lüge auf der Stirn, aß es sich er-
übrigt, auf feine Einzelheiten einzugehen. Es ist in allen
Teilen frei erfunden.

Zum Küstenfiug gestartet
79 Flugzeuge von Danzig aus unterwegs.

Die alte Pausestadt Danzig stand Freitag im Zeichen der
vom Sterns ug nach Danzig eintreffendeii Flugmaschinen.
Jnsgesamt landeten 79 Flugzenge.

Gauleiter Albert Forster begrüßte die Flieger im Na-
men der Danziger Bevölkerung. NSFK.-Gruppenführer
Oppermann gab später den Start zum Küstenflug frei.

Der Flug führt zunächst nach Königsberg, sodann
am zweiten Wettbewerbstage im Streckenflug über Stet-
tin, Rügen und Wismar nach Hamburg. Der abschließende
Sonntag lsieht dann einen Flug über Bremen, Borkiun,
Yikthelms ahen, Cuxhaven und Kiel nach Westerland aus
h «Vor.

Deutscher Weitrekord im (“Segelflug
Feodora Schmidt bleibt über 23 Stunden in der Lust.
Die 23jährige deutsche Se elfliegerin Feodora Schmidt,

die vor kurzem bereits. zwe mal Dauersegelslüge von je
14 Stunden Dauer ausgeführt hatte, hat in Shlt eine
neue Segelflugweltbestleistung für Frauen mit 23 Stun-
den 42 Minuten erzielt. Sie war mit einem ,,Babv II“ am
Donnerstag um 14.35 Uhr gestattet und landete nach un-
nnterbrochenem Fluge längs der Steilküfte von Shlt am
Freitag um 14.17 Uhr glatt. Der Flug wird zur Anerken-
nung bei der F. A. J. angemeldet werden« Die bisherige
grauenweltbestleistung dieser Art, die auch in deutschen
änden ist, ist um ungefähr fünf Stunden überboten

worden

   

«- .

Schwedische Kriegsschizse und Flugzeuge in Stralsund.
Der zur Tagung ,,Junger orden« erwartete schwedische lot-
tenbesuch traf am Donnerstag, von einer vieltauLend rät igen
Menge erzlieh begrüßt, in Stralsund ein. Die sie en f wedis
chen Kriegsschifse wurden bei ihrem Einlanfen von einer
apelle der Kriegsmarine und vom schwedischen Konsul in

Stralsund begrüßt Zu gleicher Zeit ind im Seefliegerhorsi
Perow f wedisx Flugzeuge und zwar die 23. Aufllarun s-
staf el un die und 26. Aufklärungskette, zu einein nie r-
täe am Besuch eingetroffen
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Stimmung im Unterstand

Hans Spitzenberger, Hans Lipp, Fritz Hofbauer « Egon Lippert,
Friedrich U1mer, Erik Pfaehler, Gustl Star - Gstettenbaur
und Helmuth Jeserer in dem Peter Ostermayr-Film der Dia

„Standschfltu Bruggler“ (18) , ·-

Phot. Ut
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Erzählt-. o jung und vierlisebt bm ich» noch nke "nun.“ _ ‚ , _____ _ G.

gewesen, do QinmaL ses war sein Musiker, aber » ·«,--- "n n s11m2.s»«««k«x.pum
u almost

II dem Itala-‘Syndigar-FUm »als un-ernarte rau”.da hat ies sich herausgeskellt, der Bube war ver-
heiratet. . i (

 
Eine 'I‘elephonleitung wird elegt

Hans Hammer und Franz Polland in dem Peter , __ Ihm-I
der Bist-W
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Oberst Hakfax (Georg Alexander) und Vessy (Lida

Vaarova) auf dem Tanztiee der Herzogin
(Adelse Sa·ndrock). «

 
Gustav atme!) ais Leumapt Why

4 Bilder aus dem Sieng Monopolftcm _ »Ein .
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Luises Kinder waren glücklich. Sie empfingen von ihren
Eltern alles, was Eltern ihren Kindern nur geben lönnen: fie
lebten wie die Eltern lebten, fie waren von ihrer frühesten
Kindheit an von sorglichster, wärtiister Mutterliebe umge en,
sie lernten nicht, wie matt »sich beninimt«, sondern sie sahen an
hreii Elterti es immer vor sich, {o daß sie gar nichts anderes
rannten —- sie wurden dadurch, aß sie Fast immer mit ihren
Eltern usammen waren. von beten We en und Wünschen so
beeinflu t, daß sie ohne viel«»Erziehung« kdenn was it gute
Erzie ung anderes als stätidiges gutes Be fbiel?) anständige,
brau bare, aufrechte Menschen wurden.

Hören wir, was die Königin dem Großvater ihrer Kinder
von seinen Enkeln zu schreiben hat:

»Unsere Kinder sind unsere Schätze, und unsere Augen
ruhen voll ttfriedenheit und Hoffnun auf ihnen. Der Kron-
r nz ist vo er Leben und Geist. Er at vorzügli» e Talente,
ie glücklich entwickelt und gebildet werden. Er it wahr in

allen seinen Empfindungen und Worten, und seine Lebhaftig-
keit macht Verstelliing unmöglich. Er lernt mt vor iiglicheni
Erfol e Geschi te, und das Große und Gute ieht seinen
idealiftischeu Sitn an sich. Für das Wihi e at er viel
Empfänglichkeit, und seine tomifchen, überras enden Einfälle
unterhalten ntis sehr angenehm. Er hängt vorzüglich an der
Mutter, und er kann nicht reiner Lein als er ist. Jch habe ihn
sehr lieh, und spreche oft mit i m davon, wenn er einmal
.‘iini —“

Sie stellt nun ihrem Vater die Kinder der Reihe nach vor
nnd sagt von jedem seitie hervorfpringendsten Züge: Der zweite
(Sohn. Wil eliii (später Kaiser Wilhelm I.i), sei»seinem
Vater- sehr ä nlich, auch äußerlich, nur sei er, fügt Luise halb
im Scher zu, nicht so schön wie sein Vater. -(»Sie sehen lieber
Vater, i bin noch immer in meinen Mann verliebt“, bemerkt-
sie sehr richtig dazu.) Jhre älteste Tochter Charlotte,
ei nach außen hin kiihl iitid scheinbar.tei na mslos, verberge
aber mit dieser Kälte ein warmes, teilnehmendes Herz. »

Karl«, fährt Luise in ihrem Briefe fort, »ist gutmütig,
fröhlich, vieren talentvoll; körperlich entwickelt er sich ebenso ut
als geistig. Er t oft naive (Einfälle, die uns zum La en
reizen. Er ist he ter und wihig Sein unaufhörliches Fragen
seht nii oft in Verlegenheit, weil ich es n cht beantworten
ann un darf; doch zeugt es von W ßbegierde — zuweilen,
wenn er schlau lächelt, auch von Neugierde. Er wird, ohne
die Teilnahme an dem Wohl und Wehe anderer n verlieren,
leicht und fröhlich durchs Leben eheu. —- Unfere Tochter
A lexan d r i n e ist» wie Mädchens i res Alters und Raturells
sind, anschmiegend und kindlich. Sie zeigt eine richtige Auf-
as ungsgabe eine lebhafte Einbildungskraft und kann oft herz-

li lachen. t iir das Komische hat sie viel Sinn und Empfän -
li leit Sie hat Anlage zum Satirischen und sieht dabei ern
zu t aus doch schadet das ihrer Gemütlichkeit n cht. Von der

e nen Ln i s e läßt sich noch nichts sagen. Sie hat das Profil
ihres redlichen Vaters und die Augen des Königs, nur etwas
heller. Sie beißt Luise; möge sie ihrer Ahnfrau, der liebens-
würdige-n ni«i»d«·sro«mmen Luise voLQrgnienLder würdigen

Gemahlin des Großen Knrfürsten. ähnlich werden ...«
Wenn man hört. wie sie auf ihre Kinder eingeht, wiesie

von ihnen entzückt ist, weviel sie sich mit ihnen beschaftigt,
o kann man wohl glauben, was sie am Schluß des langen
riexs zu ihrem Vater sagt: »
» s mag kommen, was da will, mit unb. in der Vereinigung

mit unseren guten Kindern werden wir glückselig sein —«

XIII.
Reise zum Zarenhps.

Anstrengende Winterreise. —- Glänzender Empfang in der
russischen Hauptstadt —- Glanz und Reichtuiti am russischen
hat. — Hier Rußland, dort Preußen

schwerer Abschied.

Schnee und Eis, holprige Garagen mit tiefen -Furchen,
Steppen, vereinzelte Bäume, hin un wieder ein kleines Ge-
höft das Dach mit meterhohem Schnee bedeckt

· ie Kutschen kommen langsam voran, die Pferde stapfen
iniühsam in dem hohen Schnee, müssen fortwährend aus-
gewechselt werden. ·

Jti einer bequemen Reisekutsche sitzen der König
Wilhelm lII. von Preußen und die KönigintLuisa

keine vergnügliche Fahrt, keine Erholuingsreise.
Politische Rücksichten, Staatsraison Matt brauchte Rtißland,

. der russische gar war der einzige, der riirksichtslose Schikanen
Napoleons hin und wieder verhindern konnte —- nur mit Nuß-
lauds Hilfe konnte der preußische König hoffen, die verlorenen
Länder wiederzubekanimen. Zar Alexander hatte das ptrenßische

— Königspaar nach P e te r«s b n r g eingeladen. Am 27. Dezember
1808 wurde-die Fahrt nach Ritßland angetreten. _ «

Jn Petersburg großer Empfang Motiarchen einer fremden
. Macht, feierliche Begriißiiug ditrch den Zaren und die Kaiserin
- Elisabeth Fahnenschniitil, Hochrtisen nnd Menschenmei en

Die Königin von Preußen ist nicht aufgelegt zu olchen
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Das Leben im Meer

—- Kratik. —- Ein-

Dingen. Früher, noch vor fünf Jahren, wäre sie Feuer und
lamme gewesen, hätte sich über das Gewimmel gefreut. Je t
atte sie zuviel mitgemacht, hatte ein Volk, das unterdrü t

war, das nicht leben konnte, das un eheure Kriegslasten zu
tra en hatte. Aber es ging hier ni t an, feinen Gedanken
na anhängen und ein ernstes, bekümmertes Gesicht zu machen.
reundlich lächeln, huldvoll sich nei en, die glückliche Königin
pielen, das« war es, was man ich von ihr verlangte. Und
o,fuhren Köni und Königin von Preußen n Petersburg ein,
wiirdevoll ver ndlich lächelnd, heiter zufrieden und ofdlenbar
von Wechginiaen nnd Schlagen des eigenen unbeetntr einigt
Und das olk von Petersburg bildete palier und jubelte.

 

 
Das Königspaar auf dem Weg

nach Petersburg 
Der Aufenthalt in der russischen Hauptstadt war nicht

bequem. Bälle, Theater, Oper, Paraden, ,Feiern, Spazier-
fahrten, Konzerte — eins folgte aufs andere. Luise hatte
nur zu inn, für jede Festlichkeit ein anderes Kleid anzulegen
und immer wieder ein huldvolles Königinneiilächeln auf die
Lippen zu zwingen. Jhr war nicht nach Lächeln zumutet Der
Prunk, diese Fülle von Juwelen, Prunkmöbe n, kostbaren
Roben, Perlen und luxuriösen Stoffen. Dieses Leben voller
Vergnügungen Lustbarkeiten, esellschaftli en Ereignissen...
Die Res denz eines Weltteiches, n aller Pra t und ungeheurem
Reichtum... Und zu use ein gebrochenes Land, verarmte
Untertanen, ein miihsel ges, ärmliches Leben, Mahlzeiten, die
,teine königlichen Mahlzeiten mehr waren. sondern die eines
höchst einfach lebenden Bür ers.

Aber die Gesundheit Lu ses hielt den Anstrengungen nicht
stand. Au e und Sinn noch ebleiidet von den ungeheuren
Größenvergältnissen des russis en Kaiserreichs, von der über-
wältigenden racht der Diamanten, Orden, Gewänder»Spiegel,
Kristalle und emälde, wurde sie ernstlich trank. »Den anzen
Tag im Bett; Flußfieber, Verfa en der Stimme, Dusten unde-
kranll« schrieb die Königin in i r Tagebuch.

Aber sie kann sich ncht lange schonen. Sobald es wieder
halbwegs angeht beginnen wieder Paraden, Tän e, Gottes-
dienste. Feiern, Kosa entänze. Rußland hatte etwa zu bieten
an«Gelegetihei·ten, bei denen Königinnen zu tun bekommen.

Aber· einmal hört alles auf. Luise war froh, als-die an-
{treu enden Petersburger Tage zu- Ende waren. trotzdem sie
ie astgeber in dieser Zeit nochbesser kennen und schähen

gelernt hatte. Der Abschied war schwer. ‚ «
»Die Kaiserin Elisabeth vergingvor « merz. Die Kaiserin-

inutter segnete uns. weinte und machte as Kreuz auf den
Wagen und ans uns· als-wir.,das Fenster ttoch einmal öffneten,
mußte.winken:.;so»aW-.es endlich fort, Der König einte, ich
schlitchale. „Eher; Grpßfiirst neben dein Wagen zu erde. An
der Stelle, wo die Eskorte aufgehoben wurde, hielten wir an; 
Ü
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Ergebnisse neuer Forschungen.

Das Wort ,,tropische Vegetation« fpflegt Vorstellungen
wachzurufen, deren einzelne Bilder ch durch uppigsten
Pflanzenwuchs, Urwälder mit riesenhaften Baumen, ver-
schiedenartige Schlinggewächse, sremdartige Tiere kurz,
durch eine erdrüekende Ueberfälle an verwirrenden Einzel-
heiten auszeichnen. Und wenn auch diese mannigfaltigen
Vorstellungen unserer lebhaften Phanta e durchaus nicht
immer mit den Tatsachen der Wirklicheit tn Einklang zu
bringen sind —- man denke beispielsweise nur an bie um:
tige Vegetation der Wüce — so können wir doch im ‑
gemeinen ‚erfahren, daß ie Dichtigkeit und Ueppigkeit der
Qrganismenwelt vom Aeauator nach den Polen hin a b-
nimmt. Für das Leben im Meere können wir aber
die entgegengesehte Beobachtung machen. Nicht nur, daß
die tropische Meeresvegetation von derjenigen der polaren
Meere übertroffen wird, auch die Tierwelt besiht in den
6äugetieren,_ die in den arktischen Meeren leben, in den
Seehunden, Seevögeln und anderen Wirbeltieren ihre
grö ten Formen, aber auch wirbellose Tiere leben in
gro er ahl im Eismeer, das dadurch sichtbar dem tro-
pis n eer gegenüber bevorzugt erscheint-

n neuerer est oben o'r' til e Veob taugen an
mikräzikbpilch man! 0M" “okay?“ man! I0“!

Plankton bezeichnet man ganz allgemein alle im Süß-
oder Seewasser frei schwimmeiiden mikroskopisch kleinen
Lebewesen) nimmt nämlich vom Aeauator gegen die Pole
hin zu. Jm Meer ist eben eine ganze Reihe von Bedin-
gungen, die sonst das Leben von Pflanzen und Tieren auf
bem Festlande stark beeinflussen, von sehr nntergeordneter
Bedeutung. Beispielweise sind die Unterschiede von Min-
dest- und Höchsttemperatur im Meer verhältnismäßig ge-
ring und auch die Schwankungen des·Feuchtigkeitsgrades,
die auf dem Festland für das ge amte organische Leben
eine so überaus wichtige-Rolle ssp elen,v fallen hier selbst-
verständlich weg.- Auch der Zutand des Bodens ist im
Meer ziemlich nebensächlich, dagegen ist die Menge der
darinenthaltenen Rährsalze, vor allem der stiästoffhaltis
gen Verbindungen, für das organis e Leben im Meer von
größter Bedeutung. Während die flanze des Festlandes
diese mit ihren Wurzeln dem Bo en entnimmt, kommt
die er Ernährungsvoarg bei der-Meerespfla ze gar
nicht in Betracht. Der eeresboden ist also als R hrstoff-
lieferant für das Leben im Meere von geringer Bedeu-

er nahm Abschied von uns. Der Kai er war uns gefolgt und
Sieg aus dem S litten, um uns ein etztes Mal zu umarmen.
ann tvurbe der orhang geschlossen, alles war gefallt.“
Es war Luises lehte große Reise.

XIV.

Der Tod.

Wieder in Preußen. —- Die Gesundheit der Königin. - Eine
Kur in Phrniont kann sich die Königin von Preußen nicht
leisten. — Eine Reise zum Vater nach Neiistrelih ist rnitl-
kommener Ersatz -— Empsang in der Kleinstndt. —- {frohe

Tage. — Es ist zu Ende.«

Das Leben in Preußen ging wieder seinen Gang. Aermlich,
eintönig, traurig. Das Land seufzte unter den nntragbaren
Kriegslasten, die Regierung behindert durch französische Gewalt.
Lui e hat trotz allem, trotz ihres itnd ihres Landes schweren
Sch cksals. ihre innere Fesiigkeit und ihre äußere Würde nnd
Sicherheit bewahrt Noch immer ist sie der gute Geist ihres
Landes der einz ge Trost ihres Mannes, die.sorglichste Mutter
irer Kinder. Wohl leidet sie an der unseligen politischen
ntwicklung, wohl trauert sie um die verlorenen Gebiete, um

bie Not des Volkes. Aber es ist nicht wegen des Verlustes
oer Macht und des Reichtums

Luise war nicht ehrgeizig, an »Macht« lag ihr nicht das
Geringste. Es war die Not des Volkes. die sie begrüßte. das
Unrecht und die Gewalt, die sich in der Welt breit machten,
nicht Sorge um ersönliche Verhältnisse Sie liebte keinen
Glanz, keine Repr« fentation; am liebsten hätte sie ganz für sich
und hre Familie gelebt. ohne hohe Stellung. ohne Staats-
riicksichten, ohne Repräsentation »Ich bin ganz itiid gar nicht
von Ehrgeiz besessen«. schrieb sie an die Kaiserin Elisabeth von
Rußland »Die Krone hat für mich nicht den großen Reiz. den
ne wohl« sur andere hat: ja, ich wage zu sagen: Es ist nicht
der einzige Vor ug, den ich an mir ienne. Verstehen Sie mich
recht, es ist ni t der größte Vorzug, den ich glaube zu be-
nhen, und wenn es auch etwas stolz nnd anniaßetid klingt. so
verzeihen Sie es einer sehr unglücklichen Königin, die zu
deutlich voraussieht, daß sie bald in die Lage versetzt sein wird
(durch die furchterliche Politik von Freund nnd Feindi. ganz
allein auf ihren inneren Wert beschränkt zu fein...“

Aber Luise sollte noch eine große Freude erleben.
Jhre Gesundheit war von den Anstrengtitigen iuid Leiden

der vergangenen Jahre erschüttert. Ihr Leibarzt verordnen-
wie gewohnlich eine Kur in Phrmont. Die Finanzlage des
kotiig icheti auses war aber derartig schlecht. daß sich Luise
nicht entschleßen konnte, die teure Reife nach Pnrmont in
unternehmen; auäkhielt sie ihren Gesiindheitstnstand nicht iür
IF schlilnin Als rsaiz für die Reise nach Piirtuout gestatte-te
ihr der Konig, für einige Zeit ihren Vater iitid ihre Geschwister
l ,R.cll·.str.e,·l- -h.zzu besuchen ‚ DieseReise war Luise lieber

«Kiir"in«deiii eleganten, vielbesitchten kiiiodelnrdri Burs-
mont- Sie freute sich kindlich ans ihre kleine Reise iWir ielien.
daß auch Königinnen nicht immer allzu verwöhtit sindii

Endlich schrieb sie wieder richtig vergnügte, fast-iibermüiiae
Miete. last wie b ihrer Mädchens und Brautzeit. Es gab ein
paarvergniigte Abende im Eharloitenburger Schloß, Reise-
vorbereitungris Packen. Abschiedsgesellschaften in kleinem. ver-
trautein Streife. .
Am 25. Juni 1810 verließ Luike das Schloß zu Charlotten-

burg Sie kehrte nicht mehr von er Reise zurück.
attraktive? eine schöne Zeit für die leidende Königin

Schon der malt ang. der ihr in der kleinen Stadt F ü r st e n -
ber zuteil wurde, freute und rührte sie. Es war viel schöner-
als a e Pracht und aller Glanz bei dem großen Empfang beim
Zaren inPetersbuxg Die braven Bürger hatten alles getan,
was in ihren Kräften stand. Richtige Triumphbogen waren
an den Toren der Stadt aufgefüllt, mit Blumen und Gir-
landens Fahnen hingen aus en Fenstern, die Wege waren
mit Bumen bestreut. Nichts fehlte, was zu einem richtigen
Empfang g·ehht;te.»sliicht einmalm ie Rede des Bürgermeisters

Sie ivar unbe olfen und wohlgemeint reundssch lächelnd
saß Luise sini agen und hörte zu. Aber ieses Lächeln war
nicht gge unstelt wie das in Petersburg.. .

Stirn war sie zu Hause, bei dem Vater, bei den Geschwistern.
Pan war iie no fiir kurze eit glücklich. Losgelöst von den
Sorgen sum flieg erungs eschäfte um die Finanzen, Politik,
fremde Willknr nnd ich mme Sukunftsaussichten Sie war
wieder das Kind im Hause. ver ätschelt, umgeben von Liebe
und Aufmerksamkeit. ohne Verantwortung Sie hatte diese
kurze Zeit der- Ruhe und Friedlichkeit verdient.

-.Es«.wareu i re le ten Tage. . . .
Am 30. Inn wur e sie krank, mußte sich zu Bett legen. Jhr

Zustand verschlimmerte si? zusehends Der König, der Luise
in Reustrelih a olen wo te, mußte allein zurück nach Berlin
Zähren Am 18. uli traf ihn die s.liachricht, daß man an bem
luftommen der Königin zweifle. «
Einen Tag später, am 19. Juli 1810, ftarb die

Königin Luise von Preußen, erst 34 Jahre alt.
_ Das Land Preußen, eben im Wiederaufbau begriffen, hatte
oen schwersten Schlag seit vielen Jahren erlitten.
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Es scheint nun diese et enartige Tatsache mit der
Tätigkeit jener Lebewesen zufämmenzuhängem denen wir
auf so vielen Wegen begegnen, den Bakterien. Jn diesem
Fall sind es Bakterien, die eine stiekstoffze r st ö r e n d e
Wirkung ausüben, indem sie aus hoch zusammengesehten
Verbindungen den Stickstoff abspalten, um ihn auf biefe
Weise den Pflanzen, die ihn zu ihrem Aufbau benötigen,
zu entziehen. Es gelang nun, Reinkulturen solcher Bak-
terien künstlich herzustellen, um ihre Lebensvorgänge besser
studieren zu önnen, und da zei te es sich, daß die Bakte-
rien; ihre intensivsie Lebenstätig eit bei 25 Grad entfalten,
während bei 0 Grad keine Lebensäußerungen wahrnehm-
bar sind. Daraus folgt also, daß in warmen Meeren die
Bakterien energischer arbeiten und deshalb mehr Stiekstois
verbrauchen, als in kalten Meeren, die dadurch nun im-
stande sind, eine größere Anzahl von Organismen zu er-
nähren. Vor allem werden die Meerespflanzen die Nähr-
salze zu reichlichem Gedeihen ausnühen, während dann
ihre endlichen Zerfallsprodukte wieder anderen Organis-
men zur Nahrung dienen, und so können wir, wenn wir
denKreislauf weiter verfolgen, vielleicht verstehen, daß

bestgn ig die verschiedenartigften Stiepstokfverbindnngen täten Meer tvefentlich künftigen finb alß im warmen
zuges hrt und trohdem kann es geschehen, aß das Meer- Bem- Gkwi im}, habe auch no anbere Faktoren i1?
weisser nth g ' nnghgglgn heiseren in um mit-sit n t et ‚Urlaube det M euichait mit-USE .
eine reichl Ihr Mentkonmbervorzn r am. ”Ä: t . In _ am. i‘m“ in W W n ntn
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Das Eelunbheilslrlrriillnm
im viensle der lebsgesuiidliell

Der deutsche Mensch muß dazu erzogen werben, der
Erhaltung seiner Gesundheit, die nicht ihm allein, sondern
ieiner Familie und seinem Volk gehört, iowohl in seinem
Arbeits- als au in seinem Privatleben die größte Aqu
inerksamkeit zu s enken (Es liegt im Interesse eines leben,
wenn Der nationalsvzialistische Staat über den Standpunkt
einer engen Gesundheitsfürsvrge hinaus, Die erst den f n
erkrankten Menschen erfaßt, die - orderun einer umsa en-
Den, planmäßigen Gesiindheitsfii run ste lt Sie hat as
zsiel und die Ausgabe, dem deuts en Hienieden ni t nur in
Not und Krankheit zu helfen, son ern ihn im Na men des
Menschenmöglichen überhaupt vor Krankheit ‚u bewahren

um ihn trotz
ivliei Lebens-
jiennsvruchung
,u einem star-
·en.leistuii sfä
higen und omit
srvben Men-
schen in ent-
viikeln Allents
halben setzt sich
viedei Die bio-
ogiich - organi-
che Denkungs-
veise mehr und
mehr durch:

»si: «« _-

 
Lieben Der Ia-

tur und ist von der Erkenntnis ourchdrun en, daß die
ewigen Natur ese e auch für ihn Gültigkeit esitzen

Der Arzt t m Dritten Reich die verantwortu svvlle
stuf abe einer zielbewußten Gesundheitsführung stellen,
vie ch aus ge enseitigem Vertrauen zwischen ihm und Dein
Betreuten au baut. Soll sich dieses Berhiiltn s vertie en
und festigen sv muß auch der Betreute die M lich eit
haben. sich den notwendigen Einblick in das Naturge chehen,
dem auch sein Körper unterworfen ist und 'bas' eine
Leistungsfähigkeit bestimmt, zu verschaffen Er wird e nein
sicirper erhöhte Aufmerksamkeit schenken und Die Horde-
rungen und Maßnahmen des Staates und seines Treu-
hiinderse des Arztes verstehen lernen und durch seine
Lebensführung selber zum Mitbürger einer wahren Ge-
iundheitsführung werben.

Als Vermittler dieses Gedankengutes dient Das (fies
murbheitsichriittum, nach dem seder eistig reg ame Wand)
greifen wird, um sich selber zu belegren und ie i m an-
vertrauten Menschen mit den Ideen vertraut u ma n.

Das Gesundheitsschristtum ist ni t allein ein Arzt, der
Fürsvr erin. der Hebamme, der S wester und allen im
Gesund eitswesen Tätigen ein Helf r. (Es wendet ch r-
iiber hinaus auch an den Betriebs-Führen der für n i
sundheitszustand seiner Gefolgschaft verantwortlich ist, an
Die Grzieher der Schule, an die ührer des Jun volles,
der HJ.. des mm, des Arbeitsd enstes, der angemacht.
Der SA. und der SS. unb schlieylich an seden e nzelner
Men chen, vor allem an die · ami ie.

.-« ragen der Gesundheitss« hrung begleiten den Mensche
ist«-n nun-ists Leben hindurch Die richi ge Behandlung ei.

_ « _ _ . ‚ Säuglings vor
" (Schur:

«— ..»»»s an ist eben-
» ivichti wie d-

’I Vev achtung
: der Gesundheit

. . im Gntwiil
iungsalter. in
der Zell Der
heranreisendei
Meni n. Bei
der ründiini
Der {gemilic

F « ··"""-T«;- vielen trage:
—,-k der Gesundheit

. des Grb utes
und der ass

sing inn e. . DenDe No e

Während des ganzen Lebens stehen Gesundheit und Es
haltung der Arbeitskraft in engster Beziehun .

Die °rage Der Lebens- und damit der eundtheii
führung ist somit nicht eine private An ele enhei , sonder
betrifft unser wertvollstes Gut. das wr esihen Die G
iundheit unseres Volkes

Daniiterhält das Gesund eits chrifttum eine umsa end
politische Bedeutun von grv er « ragweite und verpf chte
jeden, auch von ie er Seite aus sich mit den Kern
problemen der Gesun heitslühruniz zu beschäfti en. .Di.
unser Volk unb damit auch eben e nzelnen ange en ,Dii
Maßnahmen auf dem Gebiet der Bevölkerungspolitik, der
Erb- und Rassen fle e, —- insbesvndere das (Beleg rir Ber-
biltung des erb ran en Nachwuchses und das reinstem
Schutz des deutschen Blutes, ·- aus dein Gebiet der chi:
iahrtspilege un der Seuchenbekiimpsuiig, werden durch die
erworbenen Kenntni e in ihrer ganzen Bedeutu ver-
ständlich und verpfli en uns an un rer Stelle zuni hl
Des Gan en mitgiiiarbeiten Jeder s und muss im Gesunds
heiteschrthtum e wertvolle bitte erkennen die i ”n
boten rb, um Leine 6:10an sitn eigenen '
Interesse des Bei I In eeeti Ieise

.·- ieiner
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teilnabiiiebereilitigi isl seder Uvilisgenvssel
Die Reichsschrifttumstammei führt in usammenarbeit

mit der Reichsärzteführung, der NSstl swohlfahrt der
Reichswirtschaftskammer und der Deutschen Arbe tsiront
einen grv en Jota-Wettbewerb Durch.

Es i die ilii abe stellt Motive aus der täglichen
Gesundhe tspsl m B ld seMalten i Gruppen
ovn Te lnahme rechtlgten werden unter n: »

Gruppe l
Teilnahmebeeechiigt ist lebte Bett-gesehn

Er bemüht sich um Die Gewinnii ent preihender Bild-
notive aus seiner tii ichen Gesunbhe hellem. Die Motive
"önnen si n a. besa n mit

der milie, Dem Kind, der Körnerp leise Der E
missqu dem man“ Der Freize tge tung. spvr
licher etiitigung, Dielen, Heimgarten Wandern usw«

Das ein usendende Bild muß die Forderung ..Gesund
leben“ veranschaulichen (Es muß also im einzelnen zeigen,
svie man gesund lebt sich lebens roh und gesund erhält.

Gruppe 2
Idinahmebererhtigr ist jeder deutsche Betrieb.

_ Die am Fern-Wettbewerb teilnehmenden Betriebe
müssen ch um Bildmvtive bemühen die einen Einblick in
die ge undheltspfle erische Betreuung Der Gefolgs ft
geben. Die Bildmot ve können sich demnach befassen m i:

Isunden Arbeitsräumen Erholun sstätten im Betrieb,
vhni und Ankleideräumen lliiåalldieng, Sportein-

richtungen der Freizeitgestaltung, s etriebs edlung usw.
Die Ieilnehmer der beiden Gruppen müssen bei Gin-

sendung der Bilder in kurzen Sti worten angeben wel e
e eherischen unb im Schrifttum ilr Die Doltsgelunbget
m rweise verwertbaren Gelt tspunkte sie damit r-
a en wollen Mit anderen orten, was sie also dir-
m als besonders vorbildlich und daher nachahmenervert
bezeichnen wollen

Die Bilder sind zusammen mit dein Teilnahinesihein
der in ieber Buchhandlung zu erhalten ist, bis zum 31. l2.

mit dem Kennwvrt: ..Fvio-Wettbewerb«— an Die
Reichsfchrifttumstammer Abt. IV. Berlin W8, Masken-
stra 65, einzusenden Es ist daraus zu achten da die
Teinahmescheine von der Buchhandlung. in Der man sit
abhalt, gestempelt sind.

An Preisen sind auegeie t:
Gruppe i ruppe ll

l. Preis: NM 500.—- 1. Preis: RM 500.-

2. Preis: NM 300.—— 2. Preisr man 300.—-

8. Preis: am 200.— 3. Preis: RM 200.—

4. Preis: KdF.-Neise 4 Preis: KdF.-Neise

5. Preis: KdF.-Neise 5 Vreis: KdF.-Reise
6. Preis: KdF.-Reise 6. Preis: KdF.-Neise

7. Preis: Handbiblivthek 7. Preis: Handbiblivthek

8. Vreist Handbiblivthek 8. Preis: Handbibliothek

9. Preis: Handbibliothek 9. Preis: Handbiblivthek
10.—200. Preis: Bücher in —72lili Preis Bücher

Vretsgerichti

Ueber die Verteilung der Preise entscheidet ein Preis-
gericht, dem Vertreter des Neichsministeriums sitt Volks-
auslklärung und Propaganda Der Reichsärzteführung der
Re chswirtf alstskammer des Reichsprvpagandaaniies der
Deut chen r eitsfront, des Hauptamtes der NS-Bolt«s-
wohl ahrt und der Reichsfchrifttumskammer angehören _

s Preisgericht entscheidet endgültig unter Ausschluß
Des Rechtsweges bis zum l. « ebruar 1938 An diesem Tage
erfo t ie Benachrichtigung er Preisträger.

ie prämiierten Ginsendungen gehen mit allen
Rechten in Das Eigentum der Reichs chrifttumskammer
über. Sind mehrere Ginsendungen glei wertig, se nimmt
Das ilireisgerichi Die Entscheidung durch das Los vor.

 

Den »Alten« man iili siiiasseul
„ ör mal Fri , ich hab’ ter eine seine Sache“ rief

Hans einem reun Fritz dur s Fenster zu.
„ lfv, ge ich da gestern bend nach dem Bürv noch

:inen Stiqu Fu meinem Buchhändler. Du kennst ihn Doch,
weißt. den len an der Ecke neben dem Bahnhof. Jm
Bürv hatte mir einer von einem praktischen Büchlein
erzählt für addelbovtfahrten das wollte ich rasch holen.
Selbstverstän lich hatte der das Bü lein auch Ueber aupt,
saGelch Dir der ist auf Draht, ich g anbe. in seinem aben

si Du bestimmt auch Freude gerade setzt im Sommer
Freizeiti

i? wieder weggehen will, ruft er mir nach: ,,einen
zagen licl, Fesrr Müller. ich hab da noch etwas für Sie,

End do so viel drausken aui Fahrt und knipsen auch
an . Da erzählte er m r von einem Preisausschreiben
„ esund leben i“ heißt Das, seder kann mitmachen:
Hau tsache: nette thos. na, da ist sa bei mir kein Mangel.«

ritz hatte aufmerksam angehört, aber so ganz be-
,et[tert wie ans war er noch n chi Dazu war es für-ihn
u s nellsge onimen Zuerst wollte er wissen, warum man
'ber aupt ein solches Preisausschreiben veranstaltete

,,Ginsach, sage ich Dir“ fuhr Hans fort, »in Zusammen-
‚in mit einer allgemeinen Bu werbung siir das
be undheitsschrifttuin wir das Preisauss reiben
durch eführt llnd zwei Abteilungen wurden gebil et, in
der e neii sind Bilder verlangt aus Der tä lichen Ge-

er allerlei Lesenswertes, so für Sport und
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Anm: Dar-lag Film A .n (w lc‘ilm n. Bildberichte ils M

 

Fritz hatte unterdessen aus seinen Bildern auch einige
»Da die Pimpfe zum Bei iel,“ sagte er,

ing an ieinen Schreibtiich unbf” „baue, Die habe ich Drangelriegt aui einer einen Morgen-
Sie hatten grade ein Buch vor für ein Ge-

klar, den ,,Grsien« wollte seder von den beiden-est Iändespiel Sie wollten sich noch einnia genau den Plan

undheitspklegk in der anderen ilder aus
)eii Betrie en Bilder. die zeigen sollen, was ein
3etrieb für eine Gefolgschaft tut in
sesund eitlicher Hin irht“. -

ann auch dem weisler Fritz die Sache einat-
.-uchten. ne hatte deine große Makpe mitgebracht e
r in der le vvllge llt hatte mit se nen thos aus den sausgekraintJ
tshteri Jahren auch rig F
alte einen Stoß seiner eten Bilder heraus. 2;. rwanberung.

.achen, nicht nur w en der ünshundert Gminchensbzkssan hen.
ie es dabei verd enen J , Die Beiden hatten Spaß«·l

«s«esunbeu an n
sach un rein
sir n . ei

' Gine ha
»-beieft, die sie vvr sich aus dem
Ziel am natilrli nicht in
"ran einsenden ber da lia en e drei Bilder. die bes-
‘innnt in Ordnung waren -

»Da ii - Dir das einmal an“, sagte Hans und hielt ritz.
.n Bi n. „ein netter Schnapp uß«. meinte r
Jaiis erzählte. daß er Die beiden in i rem Boot wä r

ddelfahrten aus

m t dendem In en au

' 'n braucht a gar kein
sinair kann doch etwas für seine (bei _ heit tun,“ st
mit Stolz , ch dem Padde n kann man schwimmen

Ist n, ei « n anderer-Kerl Meinst Du, ich könnte «
» e _ immer-— e mit „rollen Te den« arbeiten wenn _
"hier! that-entspannen könnte « .

r Sa : Mutes reiben, so rechts-
vit,.iiiie«irete da Seit then Der zuerst-kit«
war.

Stunde später s n sie über die Biber-Liz-
iich ausgebreitet hatten k-

rage nur das Beste wollte e

.J
t.
‘

; sach: ein reizender Bengell«

’l
i

zxiner 10kenntliin en Fa genommen atte,.
Tvlihre einer reizet an! dein See. r hatte sich nachsi

eiben unterhalten. Sie warenii
-.e Wasserratten wie er, die lebe freie Stunde raus“
ilsit veei '„um mal frische Luft in die Lungen zu bekommen« .

rIer Sportler äu ‚.,
U e t- nsii

m se v

III- ‚ab: :. tätige?”
..,« .« . ' L .« «·

ie . Ra
sich senten,··såelübungen machen und ein anberen May

n

Wie ich nach einer Stunde zurückkam, waren
in ne Pimpfe längst vers wunben, firher schlichen sie nun
durch den Wald, um den egner au indig zu machen.“

»Da. Fri , hier ist noch ein Bil . der Kleineist doch
izend, Onke nennt er mich, einem Freund gehört Der,

Kieine wäre auch nicht sv gut beieinanber, wenn ihn
re

« Idek
«,:sdie (Eltern nicht sv viel Draußen im Freien tollen ließen

. m kriecht er, macht seine kleinen Gntdeckungsreisen ein-

Natürlich wollten ans unb Fritz nicht nur auf alte
Bilder zurüchgreisen wollten in der nachsten Zeit

s i viel Neues nipsen Hans wollte si besonders

. „reite ersieiiuugi weaien, Vii er Don
: nbern, ven der amtlie, vom mahnen, von

Eber Freizeiigeifal ung, vom Spiiril Spielen.
Wandern, vomiGarten u. a. in Fug dagegen wollte
E: seinen Betrieb ,,·vvrknöpsen«, die I r eitsra u‘me.

Grholungsiiiitten, Die Wo n-»und rin-
-kleiderä-iinie,- Den Unfalldiensi, le Sporieinjs

richtlln en. Betriebesiedlung A«, da»gab
el. wusszu dein Thema ·,,Gesund leben geborene!
dvcheiniseiiiertieel «Hans«,imeinte Fritz. »das

l
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Dass macht wirklich Sau-3!
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6. F "artfehung.

»Dachtest wohl, ich könnt« sowas nicht?“ fragte Bob,
als er has Pony durchs Tor führte und ihm die Zügel
anlegte.

,,W——Wo wollen S—S-—Sie hinreiten?“ wiederholte
sBob, ha Reh has erstemal nicht geantwortet hatte.

Red schnallte dem Pferd den Sattel an.« Treib dich
den ganzen Tag lang rum und behalte hairy Iack im
Ange, sBob, nerftanhen? Wenn er nach Norden reitet,
rclt’ hinterher und gib acht, daß er nichts anstellt. Ich
will mal nach den Pferden sehen, von denen ich dir gestern
abend erzählt hab.«

»Sie w—w—.—wissen doch aber nicht Bescheid in der
Gegend, Red.«

»Ich Nehm’ mir einen von Langlehs Leuten mit. Auf
Wiedersehn.« « ·" « « « «

 

  

   

s-«T-;.«T,Es war noch früh — ein frifcher —- klarer Morgen —-«
als Reh in gemächlichem Trab zu den Drei Kiefern ritt.
Langley hatte ihm freundlicherweise feinen Beistand an-
eboten .-— er würde ihm sicher gern einen Führer zur
erfiigung stellen. Und abgesehen davon, daß er einen

Führer brauchte: vier Augen fahen viel besser als zwei.
und vielleicht würde er einen Zeugen brauchen für das,
was an der Grenze von Wyoming geschah.

Als Red vor dem Ranchhause hielt, zog er verwundert
die Augenbrauen hoch. Wo gestern so reges Treiben ge-
herrfchi hatte, war setzt alles still, wie ausgeftorben.‘ Er
ließ die Zügel fallen, sprang ab und lief zur hinterseite
des hauses

« Da trat Sue aus einer Seitentür. Die Morgensonne
chien auf ihr Staat unh verwandelte es in hell lodernde
lammen. Sie trug einen kurzen Rock und ein gelbes, am

Hals offenstehendes Flanellhemd. Sie sagte kein Wort-
fondern stand nur da und lächelte, Und Red war es, als
hätte er noch nie ein lieblicheres Bild gefehen.

« »Morgen, Frau Rachbarin“, sagte er mit übertrieben
tiefer Verbeugung.

»Guten Morgen, Sir. — Grüß Gott, Reh.
»Grüß Gott, Sue. Wo ist Ihr Vaters-Its V-
»Fort, mit den Boys. Sie wollen die Dreijährigen

aussuchen zum Verkauf.«
E »Sind Sie ganz allein?“

„Sogar her Koch ist mit dem Wagen fort. Sind alle
schon vor Sonnenaufgang aufgebrochen.“

Reh wollte einen Fluch ausstoßen, unterdrückte ihn
aber. Es klang wie Raubtiergebrumm.

»Fehlt Ihnen was?“ erkundigte sie sich höflich. »Was
stimmt denn nicht?“

s »Nichts ftimmt“, knurrte Reh. »Ich wollte mich heut
in der Gegend umsehen und brauch’ dazu einen Führer,
damit ich mich nicht verlaufe oder in Löcher falle.«
i” „Rehmen Sie sich doch einen von den Leuten vom
Kleinen Bäri«

- Red lachte. „D a z u kann ich die grade nicht gebrauchen.
Und Bob Potter leistet hairy Iack Gesellschaft. Der ist
nämlich auch nicht eingelahen.“ «
« Sue blickte zu den bügeln hin. »Das rothaarige Mädel
da von den Drei Kiefern ist hier geboren und au'Fgewachfen.
Die verläuft sich nicht und kennt auch alle Bücher“, he-
merkte sie. »Und sie hat heute nicht besonders viel zu tun.“

f· Red wars ihr einen Blick zu und schüttelte den Kopf.
„Rein, Sue, wo ich heut hinwill, da lönnt’s :.-: ja, das
incird nicht so ganz glatt abgehen.“ _
i-« »Zwei Köpfe sy- na ja, zwei richtenw viegeicht mehr
»Hm als einer.“ ““5“"W _
« »Aber nicht, wenn sie beide rot finh“, entgegnete er.
·»Mädel kann ich heut nicht mitnehmen. Ich hab' nämlich
keinen Ausflug vor. Ra, ich werh’ mal loszizhen —- werh’
schon allein fertig werden, denk' ich“: ""««««·
fie“ Sues Augen blitzten plötzlich ärgerlich auf.
ti- „Deswegen brauchen Sie doch noch nicht so unhöflich
zu fein“, fuhr sie ihn an und machte brüsk kehrt. »Gehst
Sie nur —- ’s drängt sich Ihnen ja keiner au ««—
im“ Reh lächelte. »Das rothaarige M-,. —- ädel hat’s
in fich, T—T-.-Temp’rament hat die«, sagte er grade
so laut, daß Sue es hören konnte. Sie drehte sichwieder um.

- »Was«soll das heißen?“ ’
„Richts weiter. Sagen Sie mal, Sue, wie lomm’ ich

zu dem Paß da oben ander Grenze, von dem mir Potter
erzählt hat.“ W« « ' .
fsW»Paßi Es (gibt zwei Pässe«, erwiderte sie steif. »Der
erste ist Little Mut, und fünf _his fechs Meilen dahinter ist
Egnyon Dip.« «·:-t;»,s«.:·- · ‘MÄ‘. . ,.

t" Reh ftöhnte. „Schwieriger Fall. Ra 2—. wenn Sie
Pferde nach Wyoming dringen wollten, welchen Paß wür-
den Sie benutzenisL - «-·«"««« « W
r Sie sah ihn ein paar Sekunden lang schweigend an.

 

 

»Sie interessieren sich wohl für die Pferde vom Kleinen
Bären,sivon denen Ihnen mein Vater erzählt hats-«-
.fragte e.» «

»Kann fein. Eine Bewertung, hie King gestern fallen
ließ, läßt mich vermuten, daß ich unbedingt heute dort
nach dem Rechten sehen muß. WennSienach Wyoming
sehen, will ich dabei sein.· Salami sie sich noch diesseitsz

k«
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könnte sich dann immer noch dahin rausreden, daß die
Tiere fortgelaufen sind oder daß er sie dort hat grasen
lassen. —- Das ist ein Grund, weshalb ich jemanden mit-
nehmen wollte als unparteiischen Zeugen-«

»Aber Red, Sie finden nie im Leben hin. Sie wissen
ja nicht mal, an welchem Paß Sie auspassen müssen.«

»Dann werh’ ich eben an der Grenze des Kleinen
Bären entlangreiten und sehen, ob ich die Spur finde, die
ihnen nachführt.«

Sue zuckte die Achseln. »Das heißt zwei Stunden Ritt
an her Nordgrenze des Kleinen Bären entlang, unh hie
kennen Sie auch nicht mal. — Wenn Sie über den Little
Gut gehen, hann treffen Sie sie wahrscheinlich erst, wenn
sie schon drüben in Wyoming sind.«

Reh lniff hie Lippen ungeduldig zusammen. c

»Ie eher ich also losreite, um fo beffer.“ -
„Rein, Reh, warten Sie einen Augenblick Ich kenne

das Land. Ich kann Ihnen faxen, was Sie zu tun haben.«
Sie überlegte scharf. „Sehen Sie dort diesen kegelförmigen
Berg mit dem Schnee hraufififwugj - .

Reh niclte. «.- » «--.ns-«« '

„Reiten Sie so direkt wie möglich auf den los, bis Sie

«

- an ein hichtes Gehölz kommen — vielleicht drei Meilen
weit von hier. Dann schwenken Sie östiich, bis Sie zu
einem Bach kommen. Dem folgen Sie in nördlicher Rich-
tung, bis er sich um einen hügel schlängeit. Dann verlassen
Sie den Bach und reiten hftlich um den Bügel herum.
Auf die Weise müfsen Sie früher oder lpäter Spuren
finden, wenn die Pferde zum ersten Paß getrieben worden
finh. Wenn Sie keine finden, können Sie sicher fein, daß
sie nach Eanyon Dip geritten sind. —- Dann reiten Sie
geradeaus nach Osten und werden dort auf sie stoßen.«

Sue gab ihm noch ausführlichere Anweisungen, wie
er Canyon Dip finden sollte.

»Sie werden den ganzen Tag lang nicht vom Pferd
kommen. Ich werh’ Ihnen mal lieber was zu essen mit-
geben.“ Sie ging in hie Küche, und Reh folgte ihr.

Voll Bewunderung beobachtete er ihre raschen, »ge-
lchickten Gebärden. Sie schnitt ein paar große Scheiben
lialtes Fleisch ab, strich mehrere Butterbrote, steckte sie
in eine Tüte unh packte eine Büchse Tomaten und ein
paar Krapfen mit dazu.

„hallo, mein Fräuleini« rief er. »Das reicht sa für ’ne
ganze Wochet«

»Man kann nie wissen, wen man zum Essen einladet«,
erwiderte sie, ohne auf seinen Einspruch zu achten. »Und
hier ist eine Flasche mit kaltem Kaffee.«

Das alles nahm nur ein paar Minuten in Anspruch,
und sie beobachtete kriti--«ch, wie er das Paket an seinen
Sattel befestigte. Er fragte noch einmal na her oder jener
Einzelheit feines Weges, dann schwang er ich aufs Pferd.

»Rotfchopf«, sagte er lachend. »Ich möcht' Sie für mein
Leben gern mitnehmen, aber has würde nichts taugen.
Aber wir reiten mal ’n Tag lang zusammen aus, ab-
gemacht?“

Sie gab keine Antwort.

»Sie verstehn mich hoch, Sue, nicht? Ich kann Sie
doch nicht —-“

Wieder blitzten ihre Augen zornig auf. »Ich laß mich
überhaupt nicht mitnehmen —- weder ja noch nein, aer-
ftanhen‘?“

Reh lachte.

 

 

 

»Gewiß, Madam. Auf Wiedersehn,
« Madam«

Sie mußte lächeln.

»Reizend sind Sie, Madam.« ;
Er gab seinem Pferd die Sporen und verschwandsp ä
Sie blickte ihm nur eine Sekunde lang nach. «

O I I

Eine Stunde später ritt Reh an hem Bach entlan , den
Sue ihm bezeichnet hatte unh umlreifte hann den «
hier hatte er nach Osten abbiegen sollen, ganz recht. —e-
Warum winselte denn der Falbe fo? — Er führte das
Pferd durch ein dichtes Gebüsch, und als er daraus auf-I
tauchte, entfuhr ihm ein überraschtes »Ah«. '

Da saß Sue auf ihrem kleinen Braunen und wartete
gehulhig. Statt eines Reitrocks trug sie ein paar graue,-

« abgenußte Lederhosen, die ihr ein bißchen zu groß waren,
die sich aber sehr gut machten. Ihre üppigen roten Locken
hatte sie alle unter einen breitrandigen Filzhut gesteckt.

_ Ueber ihrem gelben hemd trug e eine Männerweste. Und

- tem Griff. .
„hallo, Fremdling«, begrüßte sie ihn. ;
„Sue — was zum Teutfei -“

in ihrem Gürtel steckte ein gro er Brorvning mit zisellier-.»

 
„Spricht man fo vor Damen, Fremdlingk Sie sind woth

nicht gewohnt, ’n Mädel in Männerkleidung u seheni«·..
Sie schien restlos mit sich ziäsriedem denn ie bra in laute-» -

 singendes Lachen aus. » hön ist es in yomin .-.- fast
so schön wie in Eolorado, und ich hab man seit dre Wochen-
wieder mal hingewollt. Komiich, daß ausgerechnet heute
hinreiie, wie?“

Wenn ‘ " inn eran und be tesich inüsder.·· «e·» «vah ifiü
issen nahm er sue-. e e r

-· Reh brachte seinen Falben so dichtspwie möglich an ihn  .

ügelJ -

‘a. . L IS'

{eine Instinkiio versuchte sie, sie ihm zu entziehen, sah
aber bald ein, daß es ein hoffnungsloses Unterfangen
war. Sie würhe ihre hände erst freibekommen, wenn er
so gnädig war, sie sreizugeben —- nicht eher.

Einen Augenblick lang saßen sie schweigend nebenein-
ander. Red starrte tief in die weitausgerissenen blauen
Augen, die ihn fast angstvoll anbliclten. Erst als er be-
merlte, wie ihr eine dunkle Röte in Wangen und hats
schoß, ließ er sie los.

»Ich hab Leute gern, die mit 'm Kopf durch die Wand
rennen, wenn sie sich unbedingt was vorgenommen haben“,
sagte er schließlich, und seine Stimme klang so grob wie
noch nie. »Also kommen Sie mit —- wir werden ja fehenl“

Sie erwiherte nichts, sondern wandte ihr Pferd nach
Osten und fauste über die wogende Prärie. Reh blickte ihr
einen Augenblick lang nach, hann folgte er.

»Wie haben Sie mich denn einholen iönnen?" fragte
er. »Ich bin doch ununterbrochen geritten.“

»Ich hab ’ne Abkürzung genommen, gleich hinter hem
Bach. — Ich möcht' jeßt ’ne Weile nichts reden, Red "

„Sch‘o'n.“

„Soll ich Sie führen?“

„Ratürlich.“

nnd eine Zeitlang ritt-en - .‚'.-..: t.i"‘ · " r.
Der Weg führte durch lieblich wogendes Gelände; der

Boden war üppig und fruchtbar, von fühlen, tlarcu
Gebirgsbächen durchzogen. hier und da sahen sie einen
Bieberbau, und ab unh zu kamen sie an Seen vorbei, heren
blaugriine Oberfläche die weißen Wolken und die dunklen
Kiefern am Ufer tviderfpiegelten lieberall üppiges Gras
und wilde, fremdartige SBlumen, von denen Reh noch nie
gehört hatte. Doch nach einstündigem Ritt veränderte sich
das Gelände und sie näherten sich den hohen, fchneebehccl‘ten
Bergen. Der Boden wurde felfig, und mächtige Sandstein-
und Granitbiöcke brachten eine unheimliche Rote in die
Landschaft. -

»Da hinten sehen Sie die Grenze«, sagte Sue unh wies
mit dem Finger auf eine bügeltette.

Bis jeßtzhatien sie noch keinerlei Spuren entdeckt.
»Von jetzt an müssen wir gänau acht geben, ob wir

Spuren oder — Pferde fehen. iffen Sie, wieviel Leute
vom Kleinen Bären dabei finh?“ fragte fie.

»Ich denke, zwei. Höchstens hrei.“
»In spätestens ’ner halben Stunhe finh wir am Little

Ent. Ich hab so ’ne Ahnung, als hätten sie den nächsten
Paß gewählt, aber wir wollen lieber den Little Eut genau
absuchen. Wenn da die Luft rein ist, können wir Rast
machen und essen. Nach Eanyon Dip kommen fie keines-

· falls vor Sonnenuntergang, unh wenn fie gefcheit finh,
warten fie auf hie Dämmerung —— vorausgesetzt natürlich,
daß Sie recht haben und überhaupt was los ifi.“

»Ich hab bestimmt recht. Sonst hätte mir doch hairy
Iack nicht geradeaus gesagt, daß er Pferde verkaufen willi«

»Vielleicht woltt’ er fie bloß irreführen, weil er Sie
nicht leiden kann«, meinte Sue.

»Mag fein. Aber ich glaub’s nicht recht. — Iedenfalls
ist der Tag schön, und ich bin froh, daß ich hier bin und
mit Ihnen reite.“

Sue warf ihm einen raschen Blick zu, aber er schien
sie überhaupt nicht zu beachten. Aus irgendeinem Grunde
hatte sie gemeint, er sei kein prima Reiter, aber er benahm
sich, als hätte er sein ganzes Leben in der Prärie ver-
bracht. Wie er so dnsaß, die Zügel über den Arm legte,
sich eine Zigarette drehte und in die leuchtende Sonne
hinaufblinzeite, wußte fie, daß er ihr besser gefiel als alle
Männer, denen sie bisher begegnet war. «

Daß ein Mann so nett sein konnte, daß man wirklich
gern mit ihm zusammen war, immerzu mit ihm zufammen
sein wollte, das hatte sich Sue ihr ganzes Leben lang nicht
vorstellen können. Manchmal, wenn sie Romane las,
wunderte sie sich darüber, daß es Männer geben follte, die
man in jeder Beziehung wunderbar fanh. „hier in hiefe
Gegend kamen solche Männer offenbar nicht, hatte sie
gedacht. Manche von den Boys auf der Rauch hatte sie
gern — aber verliebt hatte sie sich noch nie in einen.
Und die paar Männer, die sie in der Stadt kennengelernt
hatte, gefielen ihr ganz und gar nicht. Dieser Rotschops
aus Butie aber war anhers. Sie erschrak richtig, als ihr
einfiel, wieviel fie seit ihrer ersten Begegnung an ihn
gedacht und wie sie sich über ein paar Sachen den Kopf
zerbrochen hatte, die zu anderen Berichten nicht recht
stimmen wollten. Ra —

„Reiten wir mal ha oben „hinau “, fchlug Sue vor.
»Von dort aus können wir Little ut sehen. Vielleicht

Mühsam kletterten die ferde durch das Gestrüpp- das
den Abhang bedeckte, bis zum Gipfel. " .

Vor ihnen standen die niedrigen, zerklüsteten Berges-
rings um ein flaches Plateau, das gleich dem Bett eines
groben, breiten Flusses zwischen zwei Felswänden dahin-
lief und einen nordwärts sührenden Weg bildete.

»Das ist der Little Gut“, fagie Sue. Ihre Augen flogen
über die Landschaft. »Red, hier sind Ihre Pferde nirgends.
Die müsfen nach Eanyon Dip gegangen fein.“

„Das heißt ai o, daß wir jeßt rasten und effen“, sagte
Reh. „Rommen ie, wir fteigen ab unh setzen uns dort
in den Schatten.«

»Ich habe Bärenhunger.«
»Ich auch. muß ich schon fagen“, gestand Reh unh

führte fie einen Wildpsad entlang zu einer knorrigen Kiefer,
die oberhalb eines weichen, duftenden Moosteppichs
Schatten spendete.

»Zufällig habe ich reichlich Futter mitgenommen für
den Fall, daß ich jemandem begegne, den ich zum Lunch
einladen will. Sonst müßten Sie heut hungern.“

Sie aßen schweigend. Red schien wieder in Gedanken
versunken,’redete von Stoner und von seiner zweifachen
Aufgabe aus dem Kleinen ‘Bären. Seine Züge wurden
hart, während er sprach, und Sue dachte, daß es nicht
ratsam wäre, diesen Mann wirklich zu reizen.

-.- · Fortsetzung folgt

_entheclen wir was Interes antes.“

auch
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immun—bes Tages
. Fu Berlin fanden Verhandlungen der Regierungsausschüsse

fiir en deutsch-danischen Warenverkehr statt.

Aus Anlaß des Griibenun lücks bei Ehefterion hat der
Reichs- und Preußische Wirts astsiniiiister an den Staats-
sekretar sur Bergbau in London ein Beileidsschreiben gerichtet.

»Neivs»Ehroniele« meldet, daß der frühere stägeiiannte
»Außeiiminister« und setzige ,,Kriegsminister der aleneiip
Bolschewisteii, del Vayo, zu einein »privateii« Besiich in Lon-
don eingetroffen sei.

Ageii ia Stefaiii veröffentlicht eine amtliche Verlaut-
barung,. erzufolge die Zahl der in den italienischen Flug-
zeugfabrikeii» im Auftrag des italienischen Liistfahrtniiniste-
riuins beschaftigten Arbeiter auf über 45000 angefiiegen ifi.
m._____.__.___

Explosion auf einer Festungsinsel
Bis seht fünf Tote und 30 Verletzte.

Auf der zur Festung Sveaborg gehörigen Insel Val-
lisaari im Hafen von Helsinki erfolgte eine schwere
Explosion. Eine große Stichflamme schoß zum Himmel.
Bald folgten zahlreiche weitere Explosionen.

Die erste Explosion war in einem militärischen Labo-
raiorium erfolgt. An ein Löschen des Brandes war zit-
nächst wegen der Fortdauer der Explosionen nicht zu den-
ken. Eine sofort alarmierte Kompanie Küstenartillerie
mußte sich lediglich darauf beschränken. die zahlreichen Ver-
unglürkten abzutransportieren Extrablätter gaben die
Zahl der Verunglürkten bisher mit fünf Toten und 30 Ver-
lehren an. Motorschnellboote bringen immer neue Opfer
der Katastrophe in rasender Fahrt an Land. „u 5)--

Bierfaches Todesurteii gegen Koleff
Jn Dem feii einigen Tagen vor dein Schwurgerirht

in Prenzlau verhandelten Prozeß gegen den schwer
vorbesiraften 27 Jahre alten R oloff wurde folgendes
Urteil gefällt:

Der Angeklagte ist des Mordes in vier Fälle-n schul-
dig, in drei Fällen außerdem in Tateinheit mit schwerem
Staub. Er wird dafür in sedem Falle zum Tode und zum
dauernden Verlust der biirgerlichen Ehreiirechie verurteilt.

Der Angeklagte nahm das Urteil mit stumpfsinniger
Ruhe auf. _

‑‑ Juwel-"m

40 Grad im Schattens
Bisher 37 Todesfälle der Hitzewelle in New Dort.
Durch die anhaltende Hitzewelle im Osten der Ver-

einigten Staaten sind wieder zahlreiche Menschen dein
Hitzschla erlegen. Die Zahl der Todesfälle hat sich aus
37 erhö t.‘ Jn der Jnnenstadt von New York herrscht
durchschnittlich eine Hitze von 40 Grad Eelsius im Schat-
ten, die das Leben in den engen Straßen der Arbeiter-
viertel zur Qual macht. Tausende fliehen vor der un-
erträglichen Hitze aus iclizren Mietskasernen und übernach-
ten in den öffentlichen arkanlagen. Die Polizei bewacht
hier die Schlafenden, um sie vor Taschendieben zu fichern.

Ovort ‑
Temme in großer Form. Beim Reiiturnier in Jnfiers

burg «eigte sich SS.-Hauptsturmführer Temme in großer
Form. it Nordland kam er im Kanonenspringen an den
ersten Platz, und im Geschicklichkeitsspringen teilte er fi mit
Dem rumänischen Oberleutnant Tuderan den Sieg. Die s were
Dressur gewann Absinth unter Oberstleuttiant Gerhard.

Internationales Reitturiiier in Berlin. Vorn 15. bis t9.
Zuli findet auf dem Berliner Rei ssportfeld ein mit acht
ationen besetztes Jnternationales eitturnier statt. öde-

punkt des Turniers ist der tdampf um den Preis des Fii rers
am 18. Juli. ein Jagdsprin en nach Dem Muster des Pteises
der iRationen. Bereits am a e zuvor fällt die Ent cheidung
in get dgroßen Dressurpriifung es Jnternationalen itsporti
ver an es.

Wieder Hochbetrieb in Der R iln. Beim 1. International-en
Segelflugwetibewerb in der R n herrschte nach Den le ten
nein en Tagen endlich wieder ochbetrieb. Es war auch g eich
eine eihe von ausgezeichneten Leistungen zu verzeichnen. Die
Tagesbextleistung erzielte der Schweizer Sanduieier mit einem
Strecken Ing über 202. Kilometer. «

 

Deutschland-Tschechoslvivakei 2 :0
Aus den herrlichen Tennisaulagen von Rot-Weiß inBerliii

begannen vor vielen tausend Zuschauern dies Europa one-End-
piele um den Davis-Pokal. Unterdem begeisterten bei. Der
ufchauer gelang es Gottfried von (Stamm und Heiniri _' Henkel,

die beiden ersten Spiele für sich zu ent cheiDen und Deuts« ‑
land mit 2 :0 in Führung zu bringen. ine ganz voezii li e-
Leistun vollbrachte im ersten Kampf der deutsche Nanglsteni
zweite enkel, der mit kühler Ueberlegenheit und mei ierlichem
Konnen Hecht indrei Sätzen 6 : 1,. 7 :d, ib schlug. esentlich
schwerer mußte von· Gramm ums seinen Sie kämpfen. Erst
nach fünf langen Sätzen hatte erden zähen oderich Menzei
niedergerunen Die große Tennisgemeinde mußte lange um
den Sieg de sich körggerlich nicht voll auf Der Höhe befindlichen
Deutschen bangen. ie beiden ersten Sätze gewann Menzel
mit :3 und 6:4. Jm dritten Satz fand sich endlich Cramm
nnd holte sich diesen mit 6:4 und den vierten mit 6:3. Jni
letzten Satz war Menzels Widerstand gebrochen und (Stamm
ftegte sicher mit 6 t2.
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Die ein o lenen« Barmats. —- Gedauken um das Schicksal

der Welkffliehgerin Earhart. EtBlad Orbiund die Kreuzworti
r e. —

Wenn wir den Namen armat hören, steigt vor uns

ein ganzes vergangenes System auf. das solchen Fisreaturen

wie den Gebrüdern Barmat, den geeigneten Boden fur ihre

dunklen uitd betriigerischen Geschäfte lieferte. Jetzt bilden

die Brüder Barmat den Hintergrund u einem, gro en

Schieber- und Sensationspro eß in Bel en, wo es die en

Dunkelmännern gelungen ist. ie Nationalbank um 34

lionen Francs zu betrii en. Wenn der schlichte Volks-
genoue ein solche Nachri t lieft, ist es ihm einfach unbe-

ch, wie eine derartige zweite Großschiebung derrei
ruderjarinat möglich feiii konnte Wenn iii Meinung!
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Schwcditche Kriegsichiiie befnchen Deutschland

w ab-—-

 
 

    
Weltbild (M).

Das Flaggschiff der fchwedischen Kriegsmariiie .,Sverige« feuert beim Einlaufen in den
Reichskrtegshaien Kiei den Landessalnt.

fachen Mann einer kame und erklären würde: »Ich heiße
Barmat, wollen wir nicht ein großes Geschäft machen?«.
so würde sich dieser einfache Mann besinnen, daß mit diesen
Barmats etwas nicht in Ordnung gewesen ist. Die belgische
Nationalvank hat aber anscheinend von den Betrügereien
der Barmats in Deutschland nichts vernommen; wie will
man sonst die Dinge erklären? Es sind außer den Brüdern
Barmai noch die rüder Meyer, Arnold Löwensiein und
noch vier andere Juden angeklagt Die Barmats wurden
von einem früheren liberalen Minister der Direktion der
Nationalbank empfohlen, und nun mußte man auch dort
die Erfahrung machen, daß fast jedes Geschäft der Barmats
auf Betrugsmanövern beruhte. Wir lesen e ne solche Aus-
landsmeldung nicht ohne ein gewisses Schmunzeln —- denn
wir sind nur allzu froh, daß dieser Menschensorte in
Deutschland keine Möglichkeit mehr zu ihren Geschäften ge-
geben ifi. Bei uns fehlen eben die entsprechenden
Empfehlungen. M

Ernste Besorgnisse erfüllen wohl-jeden um das Schick-
sal der verschollenen Weltfliegerin Amelia Earhart und
hres Begleiters Fred Noonan Anläßlich dieses Flieget-

schicksals lasen wir die Bemerkung, daß die Suchaktionen
der amerikanischen Regierung etwa täglich 250000 Dollar
kosten. Diese Summe, die hier aufgewandt wird, um die
letzten Möglichkeiten zur Rettung von Menschenleben aus-
zunutzen, versöhnt uns immer wieder mit so manchen
Härten der menschlichen Kultur, mit so manchen Mensch-
heitsfehlern, die Jahrtausende noch nicht ausrotten konn-
ten und die uns den Menschen nur allzu oft in einer er-
barmungslosen Grausamkeit erkennen lassen. Die Welt-
liegerin Amelia Earhart hat ihr Leben in den Dienst des
ortschrittes der Menschheit gestellt, sie gehörte zu den her-

vorragendsten weiblichen Vertretern der Fliegerei, und es
R ein ungeschrievenes Gesetz, daß für die Pioniere der

enschheit wie überhaupt für Menschen in Gefahr kein
Weg unver ucht bleibt, der zur Rettung führen könnte,
und wenn ie Suche nach einem verschollenen Menschen
täglich Hunderttausende von Dollars verschlingt, fragt
niemand Danach. Eine Flotte ist mobil gemacht worden,
und ein Verzicht aus die weiteren Nachforschungen kommt
erst dann in Frage, wenn nach menschlichem Ermessen mit
einem Erfolg überhaupt nicht mehr zu rechnen ist. Jn
dieser Einsatzbereitschaft aller Kulturvölker liegt etwas
Versöhnliches, etwas wie eine Hoffnung, da auch um
anderer Menschheitsziele willen. gleicher Op ersinii und
gleiche Opferbereitschaft erreiäceht werden könnten.

Bad Orb, das idhllische Bad im Spesfarh hat feinen
100. Geburtstag gefeiert. Dies-es Heilbad si schon immer
von allen gepriesen worden, die es gekannt haben. Aber es
gibt fa auch Menschen, die nur selten Gelegenheit haben,
einen Badeort aufzusuchen, ja, es gibt auch Menschen,«-die-
vielleicht von der Existenz des hundertjährigen Orb bis
vor wenigen Jahren nichts wußten. Da erstand diesem
kleinenSpe artbad eine be onders zugkräftige Werbung
Dur. das ufkommen der reuzworträtsel. Bad Orb ist

aben, Dem sich höchstens noch das belgische Bad Spa zur
i‘te‘ tellen kann. Die Löjer von· Kreuzworträtseln können

rb nichtmehr aus ommen. Und diese ständige Be-

E? agen das prominente Kreuzwortbad mit drei Buch-

ohne

 

gegiiuiig mit oiesem warnen, wer konnte es leugnen, er-
weckt gewisse Sehnsüchte. Man möchte schließlich nicht nur
den Namen wissen, man möchte auch einmal dort gewel en
fein. Wenn sich die Werbewirkun der Kreuzworträisel-.
worte auch nicht statistisch erfassen t, so muß aber dieses
beständige Bombardement un eres Gedächtnisses mit dem
Wörtchen Orb unbedingt eine Wirkung haben. Es gibt
eine sogenannte Kreuzworträtselallgemeinbildung um
derentwillen den Kreuzworträtse n ein gewisser pädag i-
fcher Wert nicht abzusprechen ist. Wer sich dabei bemü« ,
noch etwas mehr von den Kreuzworten zu erfahren, als
die kurzen Definationen beim Raten, wird am Kreuzworv
rätselspiel eine neue Seite entdecken, die unterhaltsam und
belehrend ist und sogar dazu beitragen kann, uns über
einige Regentage während unseres Urlaubs hinwegzu-
helfen. Es läßt sich eben allem eine gute Seite abgewinnen,
und wer diesen Versuch immer wieder macht, aus allem
das beste zu schöpfen, ist der wahre Lebenskiinisltzsiler.l li

e or.
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Berlin, 9. Juli.

An der Berliner Aktienbörse waren die Kurse nicht
·einheitlich, doch war meist eine gewisse Widersiandsfähigkeit
zu beobachten. Die Kursveränderungen bewegten sich im»all-
gemeinen um l Prozent. Das Geschäft war verhältnismaßig
ruhig. Größeres Interesse bestand für Wintershall, die bis
auf 138,75 anzogen; fest la en erner Orenstein und Junghans.
Im weiteren Verlauf bele te sich das Geschäft bei erneut feste-
ren Kutten.

Am Markt der festverziusli en Werte hatten Neu-
besihaiileihen Kurseinbußen 1935er S atzanweisungen konnten
sich auf 99.87 verbessern Umschuldungsanleihe wieder 94,15.

Am Geldmarkt war die Lage nur wenig verändert
Blaiikotagesgeld wieder 2,37 bis 2,87.

Kiäftige Entlastung
Nachdem die Inanspruchnahme des Notenbankkredits am

Halbjahresultimo infolge des zu diesem Zeitpunkt üblichen er-
höhten Geldbedarfs sehr stark gewesen ist. hat sich in der ersten
Litiliworhe eine kräftige Entlastun eingestellt. Sie be-
trug 44,«2 v. H. der zusätzlichen UltimosSpitze gegen 46.6 v. .
im Vorfahr. lie t aber gegenüber dein Vergleichs eitraum
soiut höher. wel die Beanspruchung in diesem ahr größer
war. Der gesamte Zahlungsinittelumlauf wird zum 7. Juli
mit 6718 Mill. RM egen 694] Mill. RM in der Vorwoche
6641 Mill. man im ormonat und 6149 Mill. RM. im Vor-
iahr aus-gewiesen Die Bestände an Gold und deckunssäähigeu
Devisen stellen sich bei einer Abnahme um 70000 auf
74,7 Mill. man. Jm einzelnen betragen die Goldbestände 69,0
tIxiiillioäisnMiljileli smark. die Bestände an deckungsfähigen De-
D eli , . .

DevifensNotierungen Belga tBel ien) 4196 (Geld) 42,04
iBriefi, Dän. Krone 55.09 55.21, engl. cKlfund 19,34 12,37, franz.
Franken 9.635 9.655. holL Gulden 136,93 13721, ital. Lire 13,09
13,11. norm. Krone 62,02 62,14. öfterr. Schirm 48.95 49.05.
poln. Zloth 47,10 47.20. schwed Krone 6362 63,74, Schweiz Fran-
len 56.99 57.11. fpan. Peseta 16.98 17,62, tfchech. Krone 8,666
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Was kann ntan dagegen tun?

So fragen viele Eltern ratlos und glauben, Grund zu
Kummer und Beforgnis ztt haben. Gar viele kämpfen
verzweifelt gegen die Ltnlshändigleit ihres Kindes und
wecken in ihttt dadttrch den Gedanken, daß es etwas Anor-
males sei, mit dettl es belastet ist, etwas wegen detn man
stch schätnett müsse. und dieser Gedanke wirkt sich sehr schäd-
lich auf das Kind aus. Es weckt Minderwertigleitsgefühle.

Der Kampf gegen die Linlshändigieit ist für das Kind
eine schtvere Plage, die es viel Ansirenguttgen und Froh-
sinn kostet. Da diese Kämpfe bereits im zarten Kindesalter
beginnen, sind sie ttm so einschneidenden Es ist auffallend,
bei wie vielen Kindern die wegen Stottern in psychischer
Behandlung sind, sich Linlshändigleit feststellen läßt. Es «
ist« wohl der ständige Zwang, den diese Kinder sich antun
müssen, das dauernde Ausgezanktwerden für etwas, für
das sie nicht Rinnen. das sie so unfrei macht und sie zu
Siotterertt werden läßt.

» Das ewige Tadeln des Kindes wegen seiner Links-
händigleit ist sinnlos und nicht zu entschuldigen. Was ist
denn dabei, wenn ein Kind linkshändig ists Muß es denn
falsch und haßlich sein nur weil die Mehrzahl der Men-
schen rechts veranlagt in? Wette es schließlich nicht gerade
as Vernunftigste, wenn wir beide Hände mit derselben

Geübtheit gebrauchen könnten? Jch selbst habe einen Jun-
gen, der linkshändig ist, und kann darum ein wenig aus
Erfahrung sprechen. Jch habe ihn in der Ueberzeugung
erzogen, daß es genügen 1ann, wenn man das Kind
gezwungen hat, mit der rechten Hand zu essen und zu
schreiben. daß man ihm darüber hinaus seine Ruhe und
feine Linlshändigleit lassen kann. Die genannten Tätig-
keiten soll matt das Kind rechts ausführen lassen, obwohl
es nicht einmal so notwendig ist, denn die neue Schul-
erziehung erkennt auch die Linkshändigleit an. Aber das
Kind fallt spater im Leben weniger auf. und das ist doch
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.199 033 Jugendtiche Sporibluse aus .199034 Sportllche Seidenbluse

gestreister Seide. Für die Passe. die Ar- mit feiner Biesenstevperei an

melausschldge und die vordere Blende Kragen und Vorderteil sowie an

ist das Material quer verarbeitet. Stoffs den 91rn1e1n. Stoffverbraucht

verbraucht etwa 1,60 m, 93 am brei. etwa 9,33 m, 93 cm breit.

c h o n « S eh n i t t hierzu erhaltllth Oben-Schnitt hierzu erhaliiilh
I '— s l

dass \.|. '1: _ « "··,
Ist e.,,..s:·«..«« , ps,·k..« .._. i. .‚ _ ’. »

Metalle- 91101991111. walte fis- - s-
r " 51.55.,”, "Pi-"C

8110111111 itie erhäliiitifitei Ieratamt junge. Ins Iartnbeltntn I

ein Vorteil Darüber hinaus aber mag es gleichgültig
fein, ob es eine Schere, einen Kamm. eine Kleiderbürste
oder was es sonst fein mag, mit der rechten oder linken
Hand führt, oder ob es feine Kleider von der einen oder
anderen Seite aufhängi. Das Kind, das von Natur alts
linkshändig ist, aber mit der Rechten zu schreiben und zu
essen versteht, wird mit den Jahren soweit kommen, daß es
beide Hände gleichmäßig gut gebrauchen kann, und daß
ist ein großer Vorteil, den es anderen voraus hat.

 

Medizinisthe Weisheiten

Das Leben lebt nur, indem es Leben vernichtet. Daran
wird auch der Vegetarismus nichts ändern. Mich ernäh-
ren, heißt Tier- und Pflanzenzelle mit meinen eigenen
Zellen zu vermischen. * C. L. Zimmer.

Halte dich ans Schönei Vom Schönen lebt das Gute
im Menschen und auch seitte Gesundheit

Feuchtersleben.

Treffe ich einen Menschen, der sich gesunder Sitte zu
erfreuen hat, und der, ohne sonstwie elend zu fein, unzu-
frieden ist, weil ihm nicht alles nach Wunsch geht, dattn

. möchte ich ihm zurufen: So schau doch um dich und merke.
_ welche Fülle von Freude und Glück durch die Augen un-
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aufhörlich in dich einftrömt und so oft du willst, auch durch
die Ohrenl K. J e n n 1g.
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Jeder dann "hellen!
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K l es n | g ke I +6n « lndpfe. AhonsSchnitt mit ausführl. Beschreibung

Schon einmal gebdrte die Binse, so wie fein,
zu den Lieblingen der Frauenweltl das war vor
der Seit der langtaiiligen Kittellleiderz diese

Gewinnauszug

4. Klasse 49. Preußisch-Güddeutsll)e (275. 13121.3.) .. .._"r-n-flotterie

Ohne Gewähr Nachdruli verboten

s Auf fede gezogene Nummer sind zwei gleich hohe Gewinne
 

gefallen, und zwar se eitler auf die Lose gleicher Nummer
in den beiden Abteilungen l und ll

1. Ziehungstag 9. Juli ·198"h

In der heutigen Vormittagsziehung wurden gezogen
2 Gewinne zu 10000 NR 119162 ' i
2 Gewinne zu 6000 91911. 267257 . « «
4 Gewinne zu 2000 912111. 69278 243483

14 Gewinne u 1000 912111. 26411 140687 143263 213805 216220
232493 2677 1 '

16 Gewinne zu 800 NR 66386 80824 101043 147619 178968
209067 239691 291068

64 Gewinne zu 600 91911. 18610 38186 44137 74234 86871 89240
89669 106996 123807 127436 129069 138891 139019 144906 161730
153541 172972 185271 196257 207693 222902 223727 249154 2733' 6
291173 293286 326434 336696 363744 372793 389408 396996

178 Gewinne Eil 400 919.11. 2139 5646 25508 27003 27772 32505
2 42616 '0681 53311 53768 54760 54927 61000 67225 68013

71742 80063 85573 86825 89577 94480 96866 100983 101904 105081
124155 124159 128325 130070 146542 147243 151773 152691 157631
161571 164925-166102 166376 167749 168039 172312 172696 173258
183565188819190250191122 196830197109198184 209437 211928
219787 229118 248144 249495 250429 262397 269382 270205 277194
277904 283959 288534 297340 300584 300750 305005 310440 315410
318821 319723 322786 335549 337993 340804 342959 352351 353332
355194 357242 359508 361105 362208 364331 377340 387995 391655

Lin der heutigen Nachmittagsziehung wurden gezogen

zu ooooo 912m. 254646 Jst-: A-
zu 10000 91911. 236940 e E IF t .-
ztt 6000 NR 138166 - t«-,.»ii.»z . -

. 176028 280389 « ·
zu 2000 91m. 129110 302771 342471
zu 1000 911111. 8912 22412 36287 85776 148424 373607
zäl 800 91911. 43048 66246 146722 148493 173906

13840 29246 101804 106623 116256M NM.
41698 162622 184664 187047 192145 196289 216963

286895 293738 297827 302327 302409 334150 345858
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3636! 37642 7 2 73551 74536 75656 77494 78773 90145 96287

7 19 49677 250057 258970 259828 266423 266727 267662
270563 272‘277 02948 311982 331972 333935 334065 335817 339803
342690 346541 376915 381431 392895 396265 398293 399515 ,

 

81199051 Oefirickte Trachtenfacke aus beigefar·

better Sporiwolle. Passe und cmeftenteii zeigen

eine reizvolle Sticlerei aud bunter Wolle. Holz-

1131- « r
81193003 Spdrtliche Weste aus Perlwolle mit 1‘

breiten (Reben. Vier große Kuöpfe vermitteln ;

den Schlup. ShdnsSchniit mit ;.·

--"--W -- Mode mit den erst in hüfthdhe ansehenden Rdcken « ··7««’Wsch" Michmdung VWU “WM " ·
Machst das Tragen einer Bluse fast unmdglichi - · Fa .-3 s . z-

\\ -r 9 e Fa Heut, da sie wieder voll und ganz zu Ohren
gekommen ist, bringt uns die Mode eine ganz »
besonders reiche Auswahl an Blusen aller Artenz "3"» Mai »Nimm Woilstoss
an einfachen und bdchst eleganten, an reich garo «
nierten und rein sportlichem Reich ist auch die
Auswahl an Stoffen, die für die Blusen zur
Verfügung stehen; neben gerieth leichtem Woll-
krepp und der hübsch gestreisten sportlichen Wasch·f .
seide stehen viele einfarbige und gemusterte Sei-

- «- den —- Taft ist besonders beliebt! —- Dann, für
‑ schdne warme Sommertage als Ergänzung der reizenden leichten

« 399030 cIrttgerrockaus dia- «

  

 

   

Stoffverdraulht etwa 1,85 m,

130 am breit. shou-

S ch n i tt hierzu erhältlich.

.e·- .

« net-- -. · -
-2 “L? 2.7.3111 LI- 71 ehl f

23%."; ‚(1’ Roftüme, erfreuen stch Volle-, Bettst- und Organdhblusen größter

r?!

.....
..va.

‘Beliebtbelt. Für diese besonders sommerlichen sugendlichen Musen
sind ailerfeinfte, in Gruppen ausgeführte Diesen, duftige Valencienness
spitzen, schmale glockige cISoiantB und fein viissierte Mischen die hüb-
schesten und passendsten Oarnierungem —- Aber auch die gestrickten
und die gehdielten Pullover dürfen nicht vergessen werden. ebenso-
wenig die gleichfalls gesirickten und gehdielten drmellosen Westen,
01€'an kühlen Tagen über den dünnen Bläschen getragen werden. -—
15111 den Blusenrock eignen sich, der Art der Bluse entsprechend, feine
einfarbige und grdbere gemusterte Wollftoffe sowie eine schwerere
dunkle Seide. Während die grobe Gleganz des Seidenrockes durch
eine glockige Weite betont wird, unterfireicheu (Saiten, die zum Teil
bis zur Kniehdhe festgesteth sind, dadsportliche desWoilrockes A. K-
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J 92 038 Angorawollsiosf ist das .1 99039 eine sportliche Wesiendlsse //’j

Material für diesen Svortroch der aus kariertent Wollitoss. (man und

eine aufgestevvte Vorderdahn und Ausschnittdlendem sowie der Schilf

zwei Taschen zeigt. Stoffverdraulht sind fehng verarbeitet. Stoffverdrt

011001.0: m‚1000m 0:. shall-Schnitt etwa 1,60m, 100 am br. Oben-Schnitt

.199033 Die Unierziehweste mit .199036 Seidene Unter: J 99 odi- Wasserfallarilged gebot

Kragen und gabot aus Treue ziehwefie, zum notillm zu mit angearbeltetem Kragen aus

de Thine ist mit Aaleneienness tragen. Stoffverbrauchl Oeorgeite und Hohlsaumgarnies

spitze beseht. Stoffverdraucht etwa 0,50 nnd-ern breit. rung. Stofsverdrautht etwa

etwa 0,30 m,

ShonsSchnlithierzu erbliltlich hierzu erhaltlieh «- S eh n't tt hierzu «0011110.

.-.«-«t.—. . - -n‘a
‚p n..-

.,. «. ,
. W. ·-

93 am breit. 80011 « Schnitt 033m,900mbreit. 90011-

*--t.1t;1r-’.};<?' 19.„ e-
»Rese-
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Lokales
Gedenktage für den l3. Juli:

1816: Der Schriftsteller Gustav Frevtag u Kreuzbur in
Schlesiett geb. tget 1895). — 1870: Unterre ung König il-
helttts l. ntit Bette etti itt Eins. — 1915 bis 17.): Durch rachs-

schlacht bei Przasnvsz in olen.

Soll ne: A. 3.52, U. 20.19; Mond: A. 10.40, n. 22.8
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Mehr Begeisterung
»Begeisterung ist allesi Gib einem Menschen alle

Gaben der Erde nnD nimm ihm die Fähigkeit der Begeiste-
rung, tttid du verdatnmst ihn zu ewigem Tod« Adolf
thbraudt, der Dratnatiker, der diesen Ausspruch tat, hat
ihtt auf die Begeisteruand zur Kunst bezogen — warum
sollett tvir ihn nicht auf ie Begeisterung zu Heimat und
Natur beziehent Denn hier tut ttns ein wenig Begeiste-
rtttig notl Nicht diese laute Begeisterung. die sich in einem
falschett Gefühlsausbruch entlädt und mit Worten um sich
wirft, die keine Worte, sondern nur Produkte einer geisti-
gen Mattgelkrankheit sind: Es sind nicht die »Ahs und
nicht die ,,Ohs« und nicht das ,,herrlieh« und das »ent-
züitend«, die etwa Grade der Begeisterung darstellen, wie
auch tticht der wirklich begeistert ist, der beim Aktschluß im
Theater wie ein Rasender in die Hände klatscht. Vielmehr
der, der tief beeindrutkt vom Sinn und Erleben des Ge-
hörten nnd Gesehetten schweigend und nachdenklich nach
Hause geht, und auch der ist wirklich begeistert, der im
Abteil des Zuges mit leuchtenden Augen sich nicht satt-
seheit kann an Der DoriibereilenDen Landschaft, ohne es
seinen Mitmenschen gleich verkünden zu müssen.

Doch es sind wenige, die sich so begeistern können. Zu
wenige. Vielleicht die ganz Jungen unter uns, die es noch
verstehen, die Rase am Fenster des Zuges plattzudrürken,
wie die Kinder vor Dem Schaufenster in der Weihnachtsi
zeit. Die anderen —- ach, sie haben einen Stofz Zeitschriften
unter Den Arm geklemtnt, deren Zeilenlänge sie dem Fahl-
platt angemessen haben, und ab unD u werfen sie einmal
gelangweilt einen Blick zum Fenster hinaus, der nicht der
Landschaft, sondern der Orientierung gilt. Das sind die, die
,,alles schon einmal gesehen haben“, Denen Berg gleich Berg
ttud Tal gleich Tal ist, lind unter ihnen sind solche, die gern
begeistert wären ttttd nur so tun. als ob sie Globetrotter
seien, aus dent falschett Glauben heraus, interessant zu er-
scheinen, uttd weil sie vermeinen, minderwertig zu fein.
wenn sie zugeben wollten, zum erstenmal dies oder jenes
zu sehen, »was doch schon jedes Kind gesehen haben muß«.
Das sind die traurigstett Erscheinungen, denn sie nehmen
sich selbst die Fähigkeit zur Begeisterung.

Keine Landschaft, uttd sei sie noch so vermeintlich trost-
ios uttd öde, die nicht ein Stück unserer Heimat wäre. die
es zu erleben nnd für die sich zu begeistern es gilt. Wir
reisen doch nicht, weil es ,,Saison« oder Mode ist, sondern
um durch das Erlebnis dieser Reise Kör er und Geist zu
er olen, und dazu gehört Begeisterungi iese stille inner-
li e Begeisterung, die erst das Leben und Erleben macht
und ohne die wir wirklich zu einem ewigen geistigen Tode
verdammt sein werden . . . A. H.

Der letzte Schutt: 200000 Hektor Kulturboden
Große Flächen im Reiche sind in früheren Zeiten

zwar melioriert worden, aus mancherlei Gründen hat man
dieses Land aber doch nicht vollwertig der Kultur zu e-
führt. Die Bodenverbesserungsarbeiten blieben aus Ge D-
mangel, aus der Unverträglichkeit der Besitzer oder sonst
einem Anla kurz vor dem iele stecken, fso. daß die Flächen,
an denen s on die gröbste rbeit geleitet war, nicht oder
nur mangelhaft benutzt werden rannten. Es ist nicht zu
einer richtigen Einsaat, ja, nicht einmal u einem richtigen
Utnbruch gekommen, von ordentlicher ngun und Ein-
sriedung ganz zu schweigenl Man berechnet d ese Fläche,
bei der auf Dem Wege um vollkommenen Kulturboden nur
noch der letzte Schritt ehlt, in Deutschland auf 750 000 bis

.800 000 Hektar. Würde man diesem Lande die legte Pflege
der Melioriernng, nur die so enannten Folgee nrichtuns
gen“, angedeihen lassen, es w rde uns the Ertrags-steige-
ruttg von zttmindest einem Viertel bringen, teilwei e den
Boden überhaupt erst der Kultur auf ren. Der le te
Schritt könnte uns also die deutsche Kultu äche um wen g-
stens 200000 Hektar vergrößern. Die nationalsozia-
listische Wirtschaftsführung hat diese Möglichkeiten auch
erkannt, und gerade in diesem Jahre ist man daran ge-
gangen, die früher im le ten Zehntel steckengebliebenen
Bodenkulturarbe ten zu vo enden. '

—-

« Das Programm der Balmrwaliunq
siir die Zeit vom 11. bis 17. Juli umfaßt Kurkonzerte
am Sonntag, Montag und Freitag von 8—9 Uhr
(Montag und Freitag als Brunnenmusik im Kloster-
hof, bei ungünstiger Witterung im Musikpavillon des
Kurparks). Ferner täglich Konzerte außer Dienstag
von 11——12 und 16—18 Uhr. Abendkonzerte finden
stattam Mittwoch und Sonnabend von 20—22·Uhr.
Donnerstag, den 15. Juli von 11——12 Uhr Ensembles
Musik in der Kurhaust-errasse.

Für Besucher von Hirschberg ermäßigte Ein-
trittspreise und ermäßigte Straßenbahnfahth durch das
Hirsch-berger Reisebüro am Adolf-Hitlei:-Plah.

Das Kurthieater bringt Sonntag, den 11. Juli,
20,15 Uhr »Das klein-e Hofkoniert«, Singspiel in 3
Akt-en von P. Perhoeven und . Jmpekoven.; Diens-
tag, den 13. Juli »Fortsetzung olgt«, Schwankin
drei Akt-en von Georg QRreimann. onnerßtag, Den 15.
Juli »Tanzabend« der Ballettmseisterin des Kurtheas
ters Rix Schelosky unter Mitwirkungeiues Teiles
des künstlerischen Personals und des Orchesters.

Sie Lichtspiele Preußsenhof bringen bis Montag
den 12. Juli »Die unserhörte grau“, ab Dienstag,
den 13. Juli »Ein Teufels"ker·l«, ab Freitag, den 16.
Juli »Sta.ndschütze CBruggler“.

iHotel Preußenhof jeden Sonntag ab 19 Uhr Kon-
zert und Tanz.- Hotel »3ur Linde« jeden Sonntag ab

18 Uhr. Konzert und Tanz.
Die letzte Kurliste verzeichnete 2599. Kurgäste,1948

durchreisende Fremde und 10 010 Ta.gesgaste.

Das kleiiFZofkonzert
' L . - Zur Erstaufführung am Sonntag des
- reizenden S ngspiels im Kurtheater Bad
r. ‚- «. Warmbrunns i. « I . ‚

gegen“ Ritter wurde Karl Gub- (099m)
.- VI i « . I . .

Theater dient auch der Freudei Auch den kleinen
Freuden. Am Mückenta.nz.. Am kunterbunten Reben.
Am Klang der Geigen. Wenn das Theater nur so
wäre, wie auch das Leben ist, würden sich die Genien
nicht darum bekümmern. Es ist nicht nur von dieser
Welt. Märchen kann keiner schöner erzählen, als- die
Bühne sie uns vorzaubert. Auch das »Kleine Hos-
koniert« ist ein Märchen. Ein Märchen mit (Dienen.
wie sie Spitzweg in seinen Bildern erzählt. Daß die
Autoren nur den Rahmen bieten könnten. ist verständ-
lich. Spitzweg bleibt der Meister.. Es ist für Kinder
dieser Welt zu fchMr von einer so klein-en Welt so
fcbön zu träumen. wie er. Die Häuser mit den spitzen
Hüten, den kurzsischtigen Fenstern, und die gemütvols
vollen molligien Türme. stehen hier undlba heute noch
wie zu Spitiwegs Reiten und in Rothenburg nehmen
sie gar kein Ende. Da sind die gleichen Schießszrbarten
in den Mauern. die so treuherzig aussehen, daß man
ihnen eine ernsthaft-e Kanone gar nicht zutrauen
kann. Damals hatte man ja· auch nur Böller und Da-
zu gehören eben cIlioofe, Efeu und Heckenrosen und
wenn es ganz gefährlich ist. die Tochter vom Stadt-
kommandanten. Aber die Gasthaus«schilder. das bolprige
Steinvflaster, die Wiesen. Blumen itnd der Glocken-
turm sind noch nicht der Spitzweg Es ist auch nicht das
Kostüm. Eher ist es schon der Himmel, der uns so
sehnsüchtig macht. und der immer so aussieht, als
wäre er eigens für die paar Menschen gemacht, oder·
die Bienen, die für den Honig sorgen, weil sie ganz
genau wissen, daß wir ihn so gern essen; denn alles,
was lebendig ist. und alles. was blüht, das wächst für
die komischen Käuze, für diese Gattung Menschen, diei
auf Spitzwegs Bildern eben das Besondere ist.

Es ist so schön, daß alles so einfach ist. Da sind
Apothekser, Kaktseenzüchter und Poeten. Und das ist,
wie Ann-emonen, Margeritsen und Veilchen. Es ist
eben Ordnung, und wer ein richtig-er Bibliothekarp
ist, der ist blaß; und wo ein Buch ist, da gehört er.
auch hin. Und alles ist so klein« Das R·ebeneiaindler·
hocken und Sichkennen und auch die Sorgen. Und man
braucht auch nicht viel, um die Sorge-n wieder zu vier-
gessen. Es fällt eben kein Spatz vom Dach, ‘er hat
doch Flügel. Punktumi Die Hauptleute aus seiner Bür-
gerwehr werden keine Generäle Die Diplomaten sind
kein-e Metternichts, und der gute Onkel Doktor läßt
seine geduldigen Patienten ohne jede Neugierde be-
erdigen. Es interessiert ihn sicher nicht, was ihnen
fehlte. Man lebti Und man kann trotzdem niijcht usisäi
len, ob in den dicken handgeschriebenen Bän.den,·-dte
n Spitzwegs armselsiger Poetenstube liegen, nicht das
schönsteDrama steht, das je geschrieben ist. Er zsagtsssies
nicht. Er dicht-et» Das-ist Spitzwegs Welt. Das The-a-
tser hat eine größer-e. Aber Spitzweg gehört dazu..

 

Die Temperatur im GemeiiidesStrandbad
betrug Wasser 22, Luft 26 Grad. . t

»Das Wetter i
bringt auch am morgigen Sonntag noch keine Besse-
rung. Rach strichweisem Regen und leichten südwests
lich-en Winden, stellt sich nur eine vorübergehende
Wetterberuhigung ein.

Herr Bäcker Heinrich Mai),

Hermsdorfer Straße, bittet uns mitzuteilen, daß er.
mit dem May, von dem wir vorige Woche berichteten,
nicht identisch ist. t

Als Vollziehungssbieamter

wurde Herr Wilesner, Der, bisher bei der Stadt-Pers
waltung Bad Warmbrunn angestellt war, nach Krumm-
hübel an die dortige Gemeindeverwaltung angestellt

Sie Göttin Fortuna s - 1 .

scheint der Riese-n ebirgswoche hon gesinnt zu sein:.
Sie beschert-e in Zirschberg im Hotel »Drei “Berge“
einer Dame aus Bad Reinerz, die am Mittwoch nach-
mittag bei dem braun-en Glücksmann Ar. 879 ein Los
der Arbeitsbeschaffungsliotterie gekauft hatte, einen Ge-
winn von tausend Mark. Die glückliche Gewinnerin
war sprachlos und pries den Einfall, die Riesenglebirgss
woche besucht zu haben.

Schutz aller Aaldurdenkmäler in Böhmen

Die Denkmalabteilung des Landesamtes in Prag
bereitet den systematischen Schutz der Raturdenkmaler
in ganz Böhmen vor. Es handelt sich vor allem um
den Schutz von botanischen und geologischen Selten-

.heiten, Der bisher nur etwa in der Hälfte der- Bezirke
Böhmens ausgebaut ist. Man denkt Daran, ein Netz
von Verein-en zum Schutze von Raturdenkmälern auf-
zustehen, die die Tätigkeit des Landesamtes unterstützen

— sollen. «

« Die Ausbildungszeit der Schulamtsbewerber. Das
Reichserziehungsministerium wei darauf hin, daß es bei
dem zweijährigen Studium der nfiigen Polksschullehrer
und slehrer nnen an den Hochschulen für Lehrer- und
Le rerinnenbildung verbleibt. Das Studium ist gebühren-

e Da diese Ausbildungszeit für die Lehrer edoch sehr
rz beme sen ist, will man die berufspraktis e Ausbil-

dung der chulamtsbewerber im ersten Jahre ihrer Amts-
tätigkeit in stärkerer Verbindung mit den Einrichtungen

« der Hochschulen für Lehrerbildung Durchführen.

‚Mais. ‚
Der neue Mannichießkönig Am letzten Ta e vor

- der Feststellung des Mannschießkönigs herr chte - n Der
«- Schießhalle im Schützenhaus trieb. s Schie-50 . .

Masnttschießkontgßen wurde um 19 Uhr abgeschlo sen.
i r 1937 wurde kaufmänni r '‚ toa Otto leis r
F Liegmiz mit einem lob-ZEIT Ihm folgte ag 6:32:

Drießner (Liegnitz) mit einem NOT-eilen

„mit. sie-m
M. J , i ! ‘ j . i . .- i .- i... i d

itter rt

(Slogan.

« Beim Pistol-eureinigen erschossen Als der Polizei-:
wachtmeister Paul Seidel aus Schlichtingsheim seine
Dienstpistole reinigte, löst-e sich aus der ungestcherten
Waffe plötzlich ein Schuß. Die Kugel traf den Beamten
in den Kopf. Seidel starb bald nach der Einlieferung
ins Krankenhaus.

Aus aller Welt
Hollands Königin e rt deutsche Rettungstat Das auf

Nordernev stationierte otorrettuttgsboot der Deutschen Ge-
sell chaft zur Rettung Schiffbrüchiger .,Bremen« rettete am
1. ezember 1936 Die vierköpfige Besahuttg des holländischen
Fischkutters »Trucojo«. Jn Anerkennung dieser Rettungstat
wurde seht dem Kapitän und dem Maschinisten des Rettungs-
bootes noch eine nachträgliche (Ehrung zuteil Königin Wilhel-
mina von Holland verlieh ihnen die bronzene Ehrenmedaille
für Rettung atis Seenot nebst Belobungsurkunde.

Sitstreil polnischer Arbeiter und Angestellter als Protest
egen ündigung. Die An estellten utid Arbeiter der Petroi
eum esellschaft Siattdard obel in Warschau sind in den
Strei getreten und haben die Büros und die Arbeitsräume
besetzt. Die Standard-Robel-Gesellschaft ist von der Vacuum
Oil Co. atifgekauft tvorden und die rund 600 Angestellten und
Arbeiter der Stattdard Nobel sollen, ohne daß ihnen eine
Entschädigung gezahlt wird. ihre Arbeit verlieren.

50 Verletzte bei Streikausfchteitungen in New York. Vor
den Trockendocks der Robinswerft-Brooklhn kam es zu blutigen
Zusammenstößen zwischen Streitposten, Polizei und Arbeits-
willigen. Auf der Werft war die Arbeit wieder aufgettommen
worden Gegen Betriebsschluß erwarteten 800 mit Kniippeln
und Steinen bewaffnete Streikettde die Arbeitswilli eu. zu
deren Schuh 20 Polizisten aufgebotett waren. Den mit ummii
knüppeln borgehenden Polizisten wurden die Waffenröcke buch-
stäbllich vom Leibe gerissen. Jnsgesamt tvurden 50 Personen
ver ehr

Mussolinis Sohn stellt neue Flugrekorde aus. Fliegerleut-
traut Brutto Mussolini, der zweite Sohn des italienischen Re-
gterungschefs hat zusammen mit Oberstleutnant Bisco auf
einem retmotorigen Bombenflugzeug drei neue internationale
Klasseurekorde ftir Flugzeuge mit Rutzlast aufgestellt Mit 2000
Kilogramm erreichten sie aus einer Rundstrecke bei Liborno
über 1000 Kilometer einen Durchschnitt von 423,618 Stunden-
klflometern und ubertrafen damit zugleich die Be tleistungen
fur Flugzeuge mit Ruhlasten bis 500 und bis 1000 ilogramm.
Oberstleutnant Bisco hielt bisher die Rekorde mit einem
Stundenmittel von 390.371 Kilometertt

Schweres Brandunglürt in einer Sommerfrischr. Die
Somttterfrische Centa auf Der Hochebene von Labarone im
Triestlner Gebiet wurde von einem Brand heimgesucht, der
zehn Hauser mit sämtlichen Einrichtungsge nständen vernich-
tete Das Feuer brach im Laufe der Mars: aus noch unbe-
kannter Ursache aus. Die Flammen bemächtigten sich eines
Peuschuppeus der in wenigen Minuten abbrannte, und grif-
en dann auf die umliegenden Wohnhäuser über. Die Be-
wohner konnten im letzten Augenblick in Sicherheit gebracht
werden Der Feuerwehr gelang es nach mehrstiindiger Arbeit.
den Brand. der die ganze Ortschaft einzuäschern drohte, zu
löschen

Leichte Erdgösze in Mittelengland. Jn Bromwich in Mit-
ielengland wur en leichte Erdstöße festzestellt die von einem
Erdbeben herzurtihren scheinen. Leichte rdbeben sind in Eng-
land haufi er zu beobachten. Allein seit 1926 hat man fünf
leichte Erd eben festgestellt. "

sinnst, Yilm nnd Theater
Preußeuhofsüichtspiele. »Die unserhörte Frau«.

unerhört —— ift-far kein Ausdruck. Eine Frau twird
plötzlich verrückt (Berzeihung, mein-e geehrt-en Les-e-
rinnert, aber es ist in der Tat hier der, Fall oder eigentst
lich auch nicht), Denn natürlich ist das nur so ein Dreh,
sie weiß genau, was sie damit bezwecken will. An sich
ginge es ihr ja wirklich gut, aber sie hat seinen Mann,
der ist nicht immer so, wie er sei-n sollte. Er hat
diverse ganz kleine Spleene (Es soll ja auch bei uns
Männern gelegentlich so ein Ausnahmtefall vorkommen)
Die Hauptsache aber ist, er hört zu wenig auf die
Wünsche sein-er Frau. Das ärgert und vsexstimmte
begreiflich-erweise die reizende Frau so sehr, daß sie
sich am Ende nicht mehr anders zu helfen wußte, —-
als ihren Paul, der kein anderer als Johannes Ries-
mann ist, mit einer Radikalkur zu kurieren. Erz merkt
den eigentlichen Witz natürlich nicht und ein junger
allzu eifrig-er, und am Ende «fast mitkurierter Nerven-
arzt — er war eben noch sehr, sehr jung, feine Kol-
legen mögen ihm das verzeihen —— merkt das Spielchen
auch nicht. Lisa »kennt ihren Mann nicht mehr“ und
hält einfach Den Arzt für Paul und, na ja, Paul muß
eben sehr viel zusehen und kriegt es allmählich sehr
mit der Angst de sgeprellten Ebemanns zu tun. Aber
dazu war nun wieder kein Grund ; denn dieser Unter-«
haltungsfilm hat so viele seine Ruancen des Komischen
und hat so viel einfache Sauberkeit des ganzen Dia-
logischen Aufbaues, vor allem, daß jede Plumpheit hier
unmöglich ist,-·-Lisa, von Fita Benkhoff mit ebensoviel
Temperament, wie mit weiblich-schlauer List am Aben-
teuer gekpielt —- kuriett in glänzender Weise ihren
Mann. ede Kleinigkeit des gut gesteigerten Dialoges
gibt Riemann mit einer natürlichen Konnk, diesen-
Film ganz zu einem guten, lustigen Spiel-Spleen gegen
Spleen gestaltend Liebeneiner als Retvensarzt be-
nimmt sich dabei sehr gewigenhat und »sehr interessiert,
ganz Wissenschaft, und do no Junggeselle, der nur«-
den seinen dFehler hat, daß er um ie Frauen im
Grunde no - sehr wenig Bescheid weiß. (Oh blutiger
Anfänger.) So beweist er aber wiederum die These,
daß die Männer von den Frauen in das Spiel der
Liebe eingeweiht werden und ses nie umgekehrt ist, wie
es manche behaupten). Das Beste ist, daß Paul seine
Lisa so gut kennt und doch so rührend glaubhaft ausf-
ihren „un-erhbrten“ Splesen reinfällt Und darüber
lacht immer wieder ein frohes und beglückt mitgehendes
Haus. — Jm Beiprogramm ein Kulturfilm aus Merk-

L

lenburg und ein weiter-er Kurzfilm. . . «

Hörst Zencomtniserskt. 4' .
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Ein beliebter Ausflug

Brauerei Stonsdorf

Sonntag, den 11. Juli ab 20 Uhr Tanz

 

Nach langer schwerer Krankheit ver-

schied heute im St. Hedwigs-Krankenhause

— unser langjähriger Arbeitskamerad der

Ingenieur

Richard Dannenhayn
In dem Verstorbenen verlieren wir

einen treuen und lieben Mitarbeiter, der

sich durch sein freundlidles‚ besdaeidenes

Wesen ein dauerndes Gedenken gesichert

hat.

Bad Warmbrunn, den 9. Juli 1937.
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l‘ Totentafel ‘l‘
Fievdzinand genau, Kratschanrblei 68 J., Neumksenrnitz.
Augufte Swing, gieb. Arlt, 68 J.., A·rnsdorf.
Erneftme man, geb-. Deiner, Sannomitj. .
Henuiette Stumpe, gieb. Leußner, 75 J., Kammerswald
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Bitte, Üe/ucflen Sie mir-J
von Montag, den 12. bis Mittwoch, den l4. 7. 87, bei

- Paul Liebert
Bad Warmbrunn I. ngb.

Sohloßplat: ll
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« ‚l; Sport- und Oberhemden mit der Kragen-
« Neuheit .Knitterirei' D. R. P. sind

Bielefelder Qualitäts-Fabrikate.
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« Durch diese praktische Kragen-Neuheit
« erhält das neue Sbort- und Oberhemd

‚ seinen richtigen Wert. - Achten Sie beim
.-" Einkauf auf diese Neuheit. die dem weis

chen und bequemen Kragen trotz star-
» » _ „Ä ker Beanspruchung die tadellose, gleicho

' « bleibende und einwandfreie Form erhält.

«ACHTEN sE AUF DAS WANREZEICHEN
les GARANTIERT BIELEFELDER ARBEIT
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ur Werner, Bad Warmbrunn
DasHausfürmoderne Herrenartikel.

Jeder nann hellen!

durds einen seit-les Illr ein er-
tseluusededitrttisee man -
K 6 «

 

an der Jugend, in
. dienlt an der Zukunft.

Geht uns freiem-et
  
 

Verlagsleitung: Lucie SchmitzsFleifcheu
Hauptichsriftlertung: Lucie SchmitzsFleischer

Schriftleiter Horst Zencominierski (Ver.tredes
der Hauptschristleiterin).

Verantwortlich für Politik, Kultur, Kunst und Wis-
senschaft sowie Vuchbgprechunw Lucie S cf) m itz
F l ers e r ; für ommuncrlpo·litik, SBroning, Hei-i
matrtl,« richterstattung und Unterhaltung-Zi- und
Sportamt: Horst Zencsominierski Anzeigenleituna
Horst Zencommierski, sämtlich in Bad Warmbrunn

Anzeigenpreislistle an. 4.. D. A.: 6. 37: 467.

Avolhekcniinlfl

    

  
  

Sonntag, den 11. Juli

Schloß-Apotheke
Bad Warmbrunn

Sonntag, den 18. Juli

Kronen-Anmut
Herifchdorf

l Sonntag, den 25. Juli

Schloß-Apotheke
Bad Warmbrunn

Ein Zuschlag beim Einkauf
am Sonntag wird nicht

berechnet.

Berücksichlial

unlcn Jnfcnnlcnl
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U fiebert unteeercugeezettuns eineseit-es-

t die, getragen von dem willen, um

Schrifttum und deutsche Kunst tu life XI-

male zu bringen, ihre Unumwundenheit

fett vielen (Jahrzehnten als bdchsie Aufgabe

betrachtet sie haben Gelegenheit, lieh In

dem Inhalt einer solches Seittchrtit per-

sönlich zu überzeugen, indem sie lieh neue

Verlag Georg weiterenqu Brannfdwetg,

f koste-rie- etste prebeuuureter der

, WeitermannsMonatsheite
l W lauen. II
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 Zkll lieimaiblatt
Luni-rinnt Nachrichten

Druckfachen -
liefert .

schnell, sauber u. preiswert

 

Buchdrmkerei P.menge:
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Neuznll tin-Wohnung l
mit Balken und mgl.
Garage ob. kl. He. v.
ruh. alt. Ehepaar z. 1.
Okt.19·37 ob. früh. gel.

Zuschriiten an v. Garnier
Herifchdorß Bergltraße 5.

Jenagraphie (S item-
enge-sauge reib-

jeder Art wie:

Tür zu

Heute Schweinlchlathten

 

malchine, Blindlthrist).
Jüngere taufen. ungenaue Rauch-n streng verboten

lUcht Es wird gebeten, nicht
Nachhilfe aus den Silberplatten

zu schneiden

lumlculnui laut Heismer
IRammstein?»

ommerspros —
gndHQafunre/n ' ke/r‘en werden H-

in obigen Fächern. .
Gilangebote mit Preisangabe
unter B. 3. 102 an bie Ge-
schäftsstelle der Zeitung erbet. 
 

 
urch Dn »r- reg:

Drula glebchxvachs
man“ am
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lule
Bad Warmbrunn

beide, Sonnabend,
20.15 Uhr

lltilltmslslltnl
in der Galerie

Eintritt-preis 0,75 man.

disk-Di-

  

Schlitterbrot
nahrhaft und leicht verdaulich

     
      
    

    

    

 

 

   Sonntag, d. 11. Juli
_ 1937 Die entzückende

und - - Sianpielneuheit

Hutlegemanatzen floslltmeflnllunmrl
iVetkaufzstelle : —

    

  
   

Regie: Niet?!“
Dirigent: R (hier
iBiibnenbilber:

il wMr e
Tänze: Scheldeiy

Beginn 20.15 Uhr

 

 Behr. Wagenkuecht
litten andlunq

Bad armbeunn

thekiun lrinit stritt j

   


